
DER ERNTE DES ENTSCHEIDENDEN PLAN­ Sowjetisch-amerikanische Abkommen unterzeichnet
JAHRS STÄNDIGE AUFMERKSAMKEIT!
Getreide des Südens

Int Gebiet Tschlmkent hat 
man mit der massenhaften Ern­
te der Halmfrüchte begonnen. 
Uber ihre Besonderheiten erzähl­
te dem KasTAG-Korresponden- 
ten der Sekretär des Gebietspar­
teikomitees T. Nasarbekow:

Die Ackerbauern haben in diesem 
Jahr eine gute Ernte gezüchtet Als 
Antwort auf diè Initiative der 
Ukrainer werden in den Wirtschaf­
ten erhöhte Verpflichtungen über­
nommen. Die Landwirte des Rây- 
ons Kcles verpflichteten sich, an

Nicht weniger als 30 Zentner 
vom Hektar!

Das Kollektiv der Feldbaubriga­
de Nr. 1 des den Leninorden tra­
genden Kirow-Sowchos, Rayon Glu- 
bokoje, Gebiet Ostkasachstan, hat 
den Brief der Kombinelührer der 
Ukrainischen SSR und den Aufruf 
des Kollektivs der Feldbaubrigade 
von K. Ramasanow aus dem Sow­
chos „Lobanowski", Gebiet Kok- 
tschetaw, warm entgegengenom­
men.

Die Mechanisatoren ermittelten 
zusätzliche Reserven zur Vergröße­
rung des Ernteertrags, steckten 
sich das Ziel, von jedem Hektar 

den Staat zweimal mehr Getreido 
zu verkaufen als im Plan vorge­
sehen ist. Besondere Aufmerksam­
keit ward der Qualität der Ernte­
arbeiten. dem Kampf mit den Ge­
treideverlusten geschenkt. Alle 
Mähdrescher sind mit den nötigen 
Vorrichtungen versehen. Die Mecha­
nisatoren tragen für die Qualität der 
Arbeit erhöhte Verantwortung. Al­
lerorts wird die Zweiphasenernte 
weitgehend angewandt

Obwohl die Belastung je Ernte­
maschine weniger geworden ist, er­
hielten die Wirtschaften viel neue

Anbaufläche 30 Zentner Getreide, 
25 Zentner Sonnenblumen, 110 
Zentner Kartoffeln und 300 Zentner 
Grünmais zu ernten, einen ge­
nügenden Vorrat an Rauhfutter 
zu schaffen. Die Saat wurde auf 
gut bearbeiteten, von Unkraut rei­
nen Feldern, mit Saatgut erster 
Klasse und in optimalen Terminen 
bestellt. Der Saatstand ist gut. 
Jetzt sind alle Bemühungen der 
Mechanisatoren auf die Saatpflege 
und die Vorbereitung der Ernte 
gerichtet

Es ist vorgesehen, die Reparatur 

Mähdrescher. Mit der Technik wird 
sachkundig manövriert So z. B. 
helfen den Ackerbauern der Step­
penrayons die Mechanisatoren der 
Vorgebirgssowchosc und -kolchose, 
wo man mit der Ernte noch nicht 
begonnen hat Später wird die frei- 
Cewordene Technik in die Rayons 

enger, Tjulkubas und einige ande­
re verschoben werden. Die Maschi­
nen kommen im Gruppenverfahren 
zum Einsatz, die Kombineführer 
und Schofföre arbeiten nach einheit­
lichem Arbeitsauftrag. An den 
Lenkrädern befinden sich erfahrene 
Mechanisatoren, die in Zirkeln und 
an Lehrgängen fortgebildct wurden. 
All das beschleunigt die Ernte, er­
möglicht es, sie in 15—18 Arbeits­
tagen abzuschließcn.

der Ernte- und Getreidereinigungs­
technik, der Transportmittel zum 
1. Juli abzuschlicBen. Die Mechani­
satoren montieren unter den Ele­
vatoren und Schnecken ein zusätz­
liches System von Auffängern, ma­
chen das Fangblech der Getreide­
mäher breiter. All das beugt den 
Getreideverlusten vor. Man will 
die Mahd im Gruppenverfahren in 
6—8 und den Schwadendrusch in 
8—10 Arbeitstagen abschlleßen.

Die Brigade überprüfte ihre Ver­
pflichtungen, will von jedem der 
1 147 Hektar Aussaat nicht weni­
ger als 31 Zentner erhal­
ten. Die Mechanisatoren wollen die 
Lebensdauer der Maschinen ver­
längern, Ersatzteile, Treib- und 
Schmierstoffe für 3000 Rubel ein­
sparen.

(KasTAG)

WASHINGTON. (TASS). Eine Reihe Ab­
kommen zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten von Amerika ist am Diens­
tag im Staatsdepartement im Franklin-Saal, der 
mit den Staatsflaggen der UdSSR und der USA 
geschmückt war, In Anwesenheit des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, und 
des Präsidenten der USA, Richard Nixon, un­
terzeichnet worden.

L. I. Breshnew und R. Nixon wurden von den 
Anwesenden mit anhaltendem Beifall begrüßt.

Es handelt sich um Abkommen über die Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft, über die Zusammenarbeit im Verkehrs­
wesen, über die Zusammenarbeit in der Welt­
meerforschung und ein Rahmenabkommen über 
Kontakte, Austausche und Zusammenarbeit. Die

Abkommen signierten der Außenminister der 
UdSSR, A. A. Gromyko, und der Staatssekretär 
der USA, W. Rogers. Das Abkommen über die 

Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft unterzeichneten: für die Regierung der 
UdSSR — Außenminister A. A. Gromyko. für 
die Regierung der USA — Minister für Land­
wirtschaft E. Butz.

Bei der Unterzeichnung der Abkommen waren 
sowjetischerseits zugegen: Minister für Außen­
handel der UdSSR N. S. Patolitschew, Minister 
für Zivilluftflotte B. P. Bugajew. Mitarbeiter des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU G. E. Zu­
kanow und A. M. Alexandrow, Botschafter der 
UdSSR in den USA A. F. Dobrynin, General­
direktor der TASS L. M. Samjatin, Direktor des 
Instituts der USA bei der Akademie der Wissen­

schaften der UdSSR G. A. Arbatow, Kollegiums­
mitglied des Ministeriums für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR G. M. Kornijenko, Mit­
arbeiter der sowjetischen Botschaft.

Amerikanischerseits waren anwesend: Mit­
arbeiter des USA-Präsidenten für Nationale 
Sicherheit G. Kissinger. Finanzminister 
J. Schulz und andere Mitglieder der Regierung 
der USA, führende Kongreßleute, Mitglieder der 
Senatskommissionen, Kongreßteilnehmer, Mitar­
beiter des Staatsdepartements und anderer Mi­
nisterien der USA.

Im Saal befand sich eine große Gruppe so­
wjetischer, amerikanischer und ausländischer 
Journalisten.

Pressekonferenz 
in Washington

und sie auf neue Bereiche auszu-WASHINGTON. (TASS). Nadi 
Schluß des ersten Tages der Ver­
handlungen L. I. Breshnews mit 
dem USA-Präsidenten Richard Ni­
xon fand eine Pressekonferenz 
statt.

Im Auftrag des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU gab der sowje­
tische Sprecher L. AL Samjatin 
folgende Erklärung ab:

Die heutigen Verhandlungen mit 
dem USA-Präsidenten Richard Ni­
xon im Weißen Haus bewertet der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, als guten, sachlichen An­
fang. Es wurde eine Rückschau auf 
die Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten in dem seit dem Mai- 
Treffen in Moskau verflossenen Jahr 
gehalten. Man kann sagen, daß ei­
ne gemeinsame positive Einschät­
zung des bereits Geleisteten zutage 
getreten ist Zugleich wurde der 
beiderseitige Wunsch konstatiert, 
die Zusammenarbeit zu vertiefen 

dehnen.
Es gibt unserer Überzeugpng 

nach Möglichkeiten, den Verstffcdi- 
gungsbereich nicht nur zu fixieren, 
sondern auch bedeutend auszu­
bauen.

Dem werden die weiteren Ge­
spräche gewidmet sein, die hier in 
Washington und in der Schlußpha­
se in San Clemente, an der West­
küste Kaliforniens, verlaufen wer­
den.

L. I. Breshnew ist der Auffas­
sung: Wenn unsere beiden Staaten 
den beim Moskauer Treffen vorge­
zeichneten Weg wcilergehen, kön­
nen neue große und nütztliche 
Schritte bei der Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen erzielt werden. Zugleich 
wird das Ausdruck des Bestrebens 
beider Seiten sein, die Minderung 
der allgemeinen Spannungen in 
der Welt zu fördern.

Im Namen Richard Nixons erklär­
te der Pressesekretär des Weißen 
Hauses, Ronald Ziegler, nach An­

sicht des Präsidenten seien die auf­
genommenen Gespräche sehr gut ver­
laufen. Die USA mäßen der weite­
ren Entwicklung der konstruktiven 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern. deren Anfang beim Treffen 
des Präsidenten mit L. I. Breshnew 
voriges Jahr in Moskau gemacht 
wurde, große Bedeutung bei.

Die beiden Staatsführer hätten 
die Fortschritte bei der Erweiterung 
der Zusammenarbeit im Rahmen 
des vorigen Jahrs bei den Gipfelver­
handlungen unterzeichneten Abkom­
men zwischen beiden Ländern be­
sprochen. Sie würden die Erörte­
rung dieser Frage fortsetzen. Der 
Präsident habe erneut betont, daß 
die USA unbeirrbar auf weitere be­
deutende Erfolge in der Entwick­
lung der Zusammenarbeit in sol­
chen Bereichen wie Wissenschaft, 
Technik, Umweltschutz. Medizin 
und Kosmosforschung hinarbeiten 
würden.

Der Präsident Nixon vertrete den 
Standpunkt, daß die USA und die 
Sowjetunion im Laufe der bevorste­
henden konstruktiven Verhandlun­
gen auf dem Wege, der von der 
Spannung zu positiven Zielen führe, 
weitere Fortschritte und konkrete 
Errungenschaften zum gemeinsa­
men Nutzen und zum Wohl aller 
Menschen würden erzielen können.

Verhandlungen 
im Weißen Haus 
fortgesetzt

WASHINGTON. (TASS). Die 
Verhandlungen zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, und dem Präsi­
denten der USA, Richard Nixon, 
sind am Dienstag im Weißen 
Haus fortgesetzt worden. Es 
wurden Fragen der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA beraten.

Beide Seiten konstatierten mit 
Genugtuung bedeutende Fort­
schritte in der Entwicklung dieser 
Beziehungen, die im zurückliegen­
den Jahr erzielt wurden. Ferner 
wurden Wege und Formen der 
weiteren Entwicklung der Han­
del^,- und Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen beiden Ländern in brei­
tem Maßstab und auf langfristi­
ger gegenseitig vorteilhafter 
Grundlage erörtert

Genosse D. A. Kunajew 
bei den Tschimkenter Werktätigen

Genosse D. A. Kunajew, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans, besuchte während sei­
nes Aufenthalts im Gebiet Tschirn- 
kent die Kolchose „Dshambul" 
„Kommunism", „Pobeda“, die Sow­
chose „XXIII. Parteitag der 
KPdSU", „Satpajew", „Bursharski" 
und eine Reihe anderer Wirtschaf­
ten in den Rayons Turkestan, Bu- 
gun, Algabas. Er besichtigte Ge­
treide- und Baumwollfelder, traf 
mit Landschaffenden zusammen, in­
teressierte sich für die Arbeitsorga­
nisation in der Getreideernte und 
Futterbereitstellung, für die kultu­
relle Betreuung und Dier.».te>6tun- 
gen an den Teilnehmern der Ernte. 
Im Kolchos „Pobeda", Rayon Tur­
kestan, machte sich Genosse D. A. 
Kunajew mit dem Bau eines me­
chanisierten Viehzuchtkomplexes be­
kannt, mit der Entwicklung der 
Wirtschaft und Kultur des Dorfes, 
im Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU" — mit der mechanisier­
ten Heuernte und dem Anlegen von 
Kulturweiden.

In der Stadt Tschimkent be­
suchte Genosse D. A. Kunajew das

Zu Ehren des hohen Gastes
WASHINGTON. (TASS). USA-Präsident Richard Nixon gab Im Wei­

ßen Haus ein Essen für den Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, der zu einem offiziellen Besuch in den Vereinigten Staaten 
von Amerika weilt. Auf dem Essen tauschten Präsident Nixon und L. I.
Breshnew Reden aus.

Bede 
Richard 
Nixons

„Wir haben die Verhandlungen 
wiederaufgenommen, die vor etwas 
über einem Jahr zu Ende gegan­
gen waren", erklärte Präsident 
Richard Nixon. „Wir haben aber 
diese Gespräche auf einem neuen 
Fundament — auf dem bedeuten­
de Leistungen bei der Umgestal­
tung der Beziehungen zwischen un­
seren beiden Völkern und unseren 
beiden Ländern — wiederaufge­
nommen" Er fügte hinzu, als Aus­
gangspunkt hätten das Dokument, 
das L. I. Breshnew und er am 29. 
Mai 1972 unterzeichnet hatten und 
in dem sie ihre Einigung über die 
Hauptprinzipien für die Beziehun­
gen festlegten sowie die Abkom­
men über eine Begrenzung der 
strategischen Rüstungen, gedient.

Der USA-Präsident betonte, man 
habe den zu konstruktiveren und 
beiderseitig vorteilhafteren Bezie­

Institut für Karakülschäfzucht, das 
erdaverarbeitende, das Phosphor­
und das Bieiwerk, wo er sich mit 
dem Verlauf der Bauarbeiten und 
Erschließung, neuer Produktionska- 
etäten bekannt machte. Er unter- 

sich mit Arbeitern und Fach­
leuten, interessierte sich für ihre 
Lebens- und Arbeitsbedingungen. 
Genosse D. A. Kunajew war in 
einer Reihe Kulturanstalten, in 
Warenhäusern, Lebensmittelgeschäf­
ten und Gaststätten.

Auf der Reise durch das Gebiet 
begleiteten Genossen D. A. Kuna­
jew der Erste Sekretär des Tschim­
kenter Gebietsparteikomitees A. G. 
Ramasanow und Vorsitzender des' 
Gebietsvollzugskomitees Sh. Schai- 
merdenow.

Im Gebietsparteikomitee wurde 
eine Beratung abgehalten. Daran 
nahmen die ersten Sekretäre der 
Rayonparteikomitees, Vorsitzende 
der Rayonvollzugskomitees, Leiter 
der Rayonverwaltungen Landwirt­
schaft Partei-, Sowjet und Wirt­
schaftsleiter des Gebiets teil. Man 
behandelte Fragen der Erfüllung 
des Plans des dritten, entscheidenden

Planjahrs in allen Wirtschaftsbran­
chen. Besonderes Augenmerk lenk­
te man auf die verlustlose Ernte­
bergung und Futterbereitstellung in 
fedrängten Terminen, auf die Über- 
ietung der übernommenen Ver­

pflichtungen in der Produktion und 
im Verkauf an den Staat von Ge­
treide, Fleisch, Milch, Gemüse, Kar­
toffeln, Obst und anderer Produkte 
der Landwirtschaft. Dabei wurde 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, 
daß alle Wirtschaften des Gebiets 
den Plan des Verkaufs von Roh­
baumwolle bedeutend überbieten. 
Es wurde beschlossen, nicht später 
als am 5. Juli den Plan der Futter­
bereitstellung für die Viehwirt­
schaft zu überbieten.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, Ge­
nosse D. A. Kunajew wurde von 
den Beratungsteilnehmern warm 
empfangen. Genosse D. A. Kuna­
jew hielt eine große Rede.

(KasTAG)

hungen führenden Weg dank der 
Anerkennung gewisser grundlegen­
der Faktoren beschreiten können. 
„Wir haben erkannt, daß wir trotz 
der Unterschiede in unserer Ideolo­
gie und unseren Gesellschaftssyste­
men normale Beziehungen entwik- 
keln können. Wir stimmen darin 
überein, daß es im atomaren Zeit­
alter keine Alternative zur Politik 
des Friedens gibt. Wir haben er­
kannt. daß auf uns die besondere 
Verantwortung liegt, die Beseiti­
gung der Gefahr eines Krieges und 
besonders eines thermonuklearen 
Krieges durchzusetzen. Wir haben 
die große Aufgabe einer Einschrän­
kung der strategischen Rüstungen 
übernommen. Wir haben ferner er­
kannt, daß es unsere Pflicht ist, 
die Rechte aller Länder, der gro­
ßen wie der kleinen, strikt zu res­
pektieren."

„Im Verlaufe unserer Gespräche", 
sagte Nixon, „haben wir heute die­
se Prinzipien erneut bekräftigt. Wir 
haben durch die in dieser Woche 
aufgenommenen Gespräche und er­
zielten Abkommen die Grundlage 
für eine wesentliche Verbesserung 
unserer Beziehungen gelegt.

Unsere beiden Völker wünschen

den Frieden, und wir haben eine 
besondere Verantwortung übernom­
men, zu sichern, daß unsere Bezie­
hungen — die Beziehungen zwi­
schen den beiden stärksten Staa­
ten — zuverlässig der Sicherung 
des Weltfriedens dienen.

Werden die beiden größten Natio­
nen der Welt ständig in Gebieten 
konfrontieren, die die Gefahr eines 
Krieges in sich bergen, oder wer­
den wir gemeinsam im Interesse 
des Friedens Zusammenwirken? In 
dieser Woche wartet die Welt dar­
auf, wie unsere Antwort auf diese 
Frage ausfallen wird", sagte der 
USA-Präsident.

Abschließend erklärt Nixon: „Wir 
werden die Hoffnungen der Men­
schen in aller Welt darauf erfül­
len, daß die beiden stärksten Na­
tionen der Welt im Namen des 
Friedens und der Freundschaft zwi­
schen allen Völkern ungeachtet des 
Unterschieds In der politischen Phi­
losophie Zusammenwirken werden.“

Rede
L. 1. Breshnews

„Wir setzen uns dafür ein, daß 
sich die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und den Vereinigten 
Staaten in gebührendem Ausmaß 
und auf lange Sicht gestalten",

Sowjetische Journalisten bei 
Präsident Nixon

WASHINGTON. (TÂSS). „Die 
Erfolgsaussichten unseres , Gip­
feltreffens beurteilen wir recht 
optimistisch”, erklärte USA-Präsi­
dent Richard Nixon am Dienstag im 
Weißen Haus bei einem Gespräch 
mit sowjetischen Journalisten.

Auf Fragen der Journalisten ein­
gehend, schätzte der Präsident die 
Ergebnisse der Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen im zurückliegenden Jahr 
und die Zukunftsaussichten ein.

Er äußerte sich mit Befriedigung 
über die erzielten Fortschritte in 
der Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen. „Ich 
glaube, daß auch das gegenwärti­
ge Gipfeltreffen ' nicht weniger 
ergiebig sein wird, als die Gesprä­
che im vorigen Jahr in Moskau. 
Ich hoffe, daß unser Treffen noch 
fruchtbringender sein wird”, beton­
te der Präsident.

Es sei besonders wichtig, sagte 
Nixon, daß der Präsident der Ver­
einigten Staaten und der General­
sekretär des ZK der KPdSU be­

erklärte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew.

„Wir sind mit dem festen Willen 
hierher gekommen, gemeinsam mit 
den Staatsmännern der USA gera­
de solcher Entwicklung der sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
einen starken Impuls zu verleihen. 
Das stimmt in vollem Umfang mit 
unserem Friedensprogramm über­
ein, das vom XXIV. Parteitag un­
serer Partei angenommen wurde", 
fuhr L. I. Breshnew fort

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU hob hervor, daß die Ver­
besserung der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen „keinesfalls 
irgendwtche Drittländer in ihren 
Interessen beeinträchtigt."

Die seit dem Moskauer Treffen 
verstrichene Zeit bestätigte in über­
zeugender Weise die Richtigkeit 
des gemeinsam festgelegten Kurses 
auf die Gesundung der Beziehun- 
6en zwischen der UdSSR und den

SA, auf ihre Neuordnung ent­
sprechend den Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz, führte L. I. 
Breshnew aus.

Wir sind auf dem richtigen We­
ge, denn dieser Weg entspricht- den 
Grundinteressen der Völker unse­
rer Länder und der ganzen Mensch­
heit. 

reits einander kennen und verste­
hen. Im vorigen Jahr hätten sie1 
nicht wenig Zeit darauf verwandt, 
einander erst kennenzulerncn. Daß 
man sich nun gegenseitig kenne, 
habe wesentliche Bedeutung für 
den Erfolg der Verhandlungen. 
In diesem Jahr habe man viel 
schneller zur Sache kommen kön­
nen.

Richard Nixon äußerte große 
Genugtuung über die Beendigung 
des Krieges in Vietnam, der nach sei­
nen Worten in der Vergangenheit 
die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen belastet habe. Wenn 
auch die Vereinigten Staaten nach 
wie vor ungelöste Probleme 
in Sö-tostasien hätten, sei das hei­
kelste — der Krieg in Vietnam — 
von der Tagesordnung verschwun­
den. Nach Ansicht des USA-Präsi­
denten wurde dadurch eine günsti­
gere Atmosphäre für die sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen in 
diesem Jahr geschaffen.'

Die Ergebnisse des vergangenen 
Jahres lassen die weitere Entwick­
lungsrichtung erkennen. Sie inspi­
rieren uns dazu, im Verlaufe des 
gegenwärtigen Treffens weitere 
große Schritte zu tun, den sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
eine größere Stabilität zu verleihen 
und somit den Beitrag unserer 
Länder zur Sache des Friedens und 
der internationalen Entspannung zu 
erhöhen, betonte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU.

Er stellte fest, die Neuordnung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen ist natürlich keine ein­
fache Aufgabe. Dies liegt nicht 
nur daran, daß die UdSSR und 
die USA unterschiedlichen gesell­
schaftlichen Systemen angenören, 
sondern auch daran, daß es dabei 
das Beharrungsvermögen des „kal­
ten Krieges" und die von ihm in 

«den internationalen Beziehungen 
und auch Im menschlichen Bewußt­
sein hinterlassenen Belastungen zu 
überwinden gilt."

L. I. Breshnew erklärte „Der 
Beginn unserer Verhandlungen — 
dabei meine ich sowohl den In­
halt als auch die Atmosphäre, in 
der sie stattfinden — gibt zur Hoff­
nung Anlaß, daß sie fruchtbare 
Ergebnisse zeitigen und einen neu­
en Abschnitt In den sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen WniCTen 
werden."

Gespräch L. I. Breshnews 
mit USA-Senatoren

WASHINGTON. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, ist am Dienstag mit den Mitgliedern des Außenpoliti­
schen Senatsausschusses des USA-Kongresses und mit dessen Vorsitzen­
dem William Fulbright zusammengetroffen.

Im Verlaufe eines längeren Gesprächs legte L. I. Breshnew die Ziéle 
der sowjetischen Außenpolitik, gerichtet auf die Festigung des Friedens 
und der internationalen Sicherheit, ausführlich dar. Zur Entwickung der 
sowjetisch-amerikanischen Beziehungen seit dem Moskauer Gipfeltreffen im 
Mai 1972, sagte L. I. Breshnew:

„Ich will jetzt die Geschichte un­
serer Beziehungen in der Vergan- 
Senheit nicht analysieren. Heute — 
essen bin ich sicher — gestalten 

wir eine neue Geschichte dieser Be­
ziehungen. Ich sage das mit um so 
festerer Überzeugung, weil das zu­
rückliegende Jahr die Richtigkeit 
dieser Linie ztlr Normalisierung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen, wie sie in den nach dem 
Treffen mit USA-Präsident Richard 
Nixon in Moskau unterzeichneten 
Dokumenten vorgesehen war, be­
stätigt hat.

Diese Linie muß verankert und 
weiter entwickelt werden", erklärte 
L. I. Breshnew. Gerade darin be­
steht der Zweck der Jetzigen so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen.

L. I. Breshnew schätzte die Be­
deutung der am Dienstag unter­
zeichneten vier neuen Abkommen, 
die die Sphäre der sachlichen und 
gegenseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und den USA erweitern hoch ein 
und teilte den Senatoren mit, daß 
weitere wichtige Abkommen vor­
bereitet würden, darunter solche, 
die die Begrenzung der strategi­
schen Rüstungen betreffen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU stellt fest, bei der Ent­
wicklung neuer Beziehungen habe 
auch die konstruktive Haltung der 
amerikanischen Seite — des Prä­
sidenten und des Kongresses der 
USA — eine große Rolle gespielt.

L. I. Breshnew ging dann auf 
die Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Wirtschaftsbezie­
hungen ein. Die Zusammenarbeit 
auf diesem Gebiet schaffe für beide 
Seiten große Möglichkeiten, falls 
sie in großem Maßstab, auf lang­
fristiger Grundlage und 'ohne Di­
skriminierung verwirklicht werde.

Manche nennen unsere Länder 
Supermächte und verleihen diesem 
Ausdruck einen spezifischen Sinn: 
als ob auf Kosten der Interessen 

( anderer Länder eine Abmachung 
getroffen werde, fuhr der General­
sekretär des ZK der KPdSU fort. 
„Fügt aber das, was in Moskau 
vereinbart wurde und was wir heu­
te beraten, anderen Völkern in ir­
gendeinem Maße Schaden zu? Im 
Gegenteil, die positiven Verände-, 
rungen in den sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen wirken sich 
auf das günstigste auf die allge­
meine Lage aus, verbessern das in­
ternationale Klima und festigen 
den Frieden und die internationale 
Sicherheit.

Weiter kam L. I. Breshnew auf 
europäische Probleme zu sprechen. 
Europa ist ein Kontinent mit hoch­
entwickelter Wirtschaft, erklärte er. 
Dort sind gewaltige KulturweHe 
konzentriert. Doch zugleich brachen 
gerade auf diesem Kontinent die 
schrecklichsten aller Kriege, die die 

* Geschichte je gekannt hat, darunter 
die beiden Weltkriege, aus. Es Ist 
wichtig, daß die Völker Europas, in 
Frieden leben, ohne sich um das 
Schicksal ihrer Kinder, um die Zu­
kunft der kommenden Generatiorfen 
sorgen zu machen. Gerade diese 
Ziele stehen im Mittelpunkt der 
Außenpolitik der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion. Dafür wir­
ken auch die anderen sozialisti­
schen Länder. Wir stellen mit Ge­
nugtuung fest, daß die Idee der 
Festigung des Europa-Friedens bei 
den Regierungen Frankreichs, der 
BRD und anderer westeuropäischer 
Staaten. Unterstützung findet.“

L. I. Breshnew würdigte die Un­
terstützung der Idee der europä­
ischen Sicherheit durch den Präsi­
denten und den Senat der USA.

Im weiteren Verlauf des Ge­
sprächs stellte L. I. Breshnew fest, 
daß die Erweiterung des Austau­
sches von kulturellen Werten uno 
Informationen sowie der Touristik 
für die Festigung des gegenseiti­
gen Verständnisses und Vertrauens 
zwischen Völkern von großer Be­
deutung seien, vorausgesetzt natür­
lich, daß die Gesetze, Traditionen 
und Bräuche des jeweiligen Landes 
gehörig respektiert werden. Er 
sprach sich für einen Ausbau der 
Kontakte zwischen dem USA-Kon­
greß und dem Obersten Sowjet der 
UdSSR aus. „Von großer Bedeu­
tung wäre auch die Herstellung 
von Verbindungen zwischen den 
Gewerkschaften beider Länder, wo­
bei sowohl Kontakte zwischen den 
führenden Persönlichkeiten als auch 
ein Austausch von Delegationen in 
Frage kämen."

Anschließend beantwortete L. I. 
Breshnew die Fragen der Senato­
ren.

Der Vorsitzende des Außenpoliti­
schen Senatsausschusses William 
Fulbright, dankte im Namen der 
amerikanischen Gesprächspartner 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU für den Empfang und ver­
lieh seiner tiefen Genugtuung über 
das Gespräch Ausdruck. „Unsere 
Ländern treten in eine neue Ara 
der Beziehungen ein“, sagte er. 
„Wir müssen den vorgezeichneten 
Weg energisch weitergehen."
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„Eure Arbeitssiege werden ein Beispiel 
für alle Kumpel sein..."

(Au« rifrn GfuSttlrgramm dti Generahtftre 
Mr« der ZV der KPdSV, L. I. BresAnew. an rtni 
Kollektiv riet Absehnitti Nr, 3 der Steinkohlen 
grubt .JdiehoilouMltaNi" dei Kombinate „Kara- 
gandaugol')

Schlußwort 
kann es 
niemals 
geben

Das war ein wahrhaft hervorragendes Ereignis, 
das von sich viel sprechen machte. Es war das Er­
gebnis eines beizeiten ausführlich vorbereiteten 
und klug auf das Ziel gerichteten Ausbruchs der 
kollektiven Energie und des Können» multipliziert 
mit den Möglichkeiten der nouieltllchen Wissen­
schaft und Technik. Im Laufe von 31 Arbeitsta­
gen. in der Zeitspanne vom 25. Marz bis zum 5. 
Mal. gewannen die Kumpel des Abschnitts Nr. 3. 
der Karagandaer Grube „Mlchallowskaja" mit 
Hilfe eines neuen Vollkomplexes 177 023 Tonnen 
Steinkohle aus einem Streb. Dadurch wurde der 
zu Ende des vergangenen Jahres Im Donbass auf­
gestellte Unionsrekord um rund 4 000 Tonnen 
übertroffen und eine neue sensationelle Pionier­
leistung erzielt.

Es gab den In solchen Fällen üblichen wohl­
verdienten Beifall, Blumen, eine Gratulationswel­
le. deren Gipfelpunkt das aufregende Grußtele­
gramm von Leonld Iljltsch Breshnew war. die 
Sieger wurden nach Gebühr geehrt.

Seit dem Ereignis sind nun schon anderthalb 
Monate vergangen. Die Erregung legte sich 
allmählich. Im Betrieb herrscht heute wieder ein. 
wie es auf den ersten Blick scheinen kann, ganz 
alltägliches glelchmSBlges Leben und Treiben. 
Und als Ich mich dieser Tage vor dem Sekretär 
des Parteibüros der Grube „Mlchallowskaja" Kap- 
ken Baibekow .lufpflanzte, schien er .verwundert. In 
seinem Blick konnte man lesen: „Na. lieber 
Zeltungsmunn, was Ist da noch zu besprechen?"

Aber der Gegenstand der nachfolgenden Un­
terhaltung. den man kurz gefallt als „Quellen 
und Folgen der GroBtat" formulieren könnte, er­
griff den Mann, und da war er schon mit seinen 
Auseinandersetzungen heraus:

„Gewiß", sagte Genosse Baibekow. ..wird ei­
ne Rekordleistung an einer gewissen Grenze de, 
Im Moment Möglichen erreicht. Darum kann sie 
nicht sofort und von allen wiederholt werden, 
nid» sogleich als Norm gelten. Wichtig Ist. daß 
ste anregend wirkt. Das Kollektiv des dritten 
Abschnitts übernahm Jetzt einen Tagesplan von 
3 000 Tonnen Kohle, das Ist auf das 2.5fache 
mehr als vor der Rekordleistung. Das bedeutet, 
daß die Leute Jetzt auf die Technik, auf Ihre Kräf 
te. auf Ihr Können Verlaß haben. Es wird die Zeit 
kommen, wo auch alle anderen diese Zielsetzung 
als eine Norm betrachten werden. So Ist die Lo­
gik des sozialistischen Wettbewerbs, unseres Vor­
wärtsschreitens. Der Vorangehende reißt andere 
mR sich.”

Ja. die Belegschaft der Grube „Michailow- 
skaja" ging recht lange zu dieser Großtat, rechne­
te Quartal für Quartal ab. übererfüllte Produk­
tionspläne Jahr für Jahr und stellte sich immer 
höhere Zielsetzungen. Sie erreichte und über­
schritt als eine der ersten im Kohlenbecken die 
1 000 Tonneh-Lelstung pro Streb und Tag. die 
iOO-Tonnen-Arbeltsproduktlvität pro Mann und 
Monat. Man sorgt hiei seit langem dafür, daß An­
gaben über überdurchschnittliche Leistungen. 
Neuerererfahrungen und Rationalisierungen nicht 
als tote Last da liegen bleiben, sondern als Initiative 
weckende Information bis an Jeden Platz gelan­
gen...

„Vor dem großen Einsatz", erzählte der Kom­
bineführer Oskar Flato. Parteikandidat und 
Teilnehmer an der Rekordleistung, während unse-

res Gesprächs nach der Schicht, „wurde auch leb 
In der Partelvers.immlung nach meiner Meinung 
gefragt und ob ich Vorschläge hätte. Ich 
sagte da alles offen, was Ich dachte. Ich brauchte 
zum Beispiel nicht olnen, wie gewöhnlich, sondern 
zwei Helfer, um die zweite Schnecke und das 
Speisekabel unter ständiger Aufsicht zu halten 
und dadurch eventuelle Havarien zu vermelden. 
Nicht alle waren einverstanden. So was gab es 
noch niemals. Wir hatten doch diesmal vor. mit 
viel größerer Geschwindigkeit im Streb zu fahren, 
mein Vorschlag war begründet, selbst der Gru­
bendirektor Genosse Challt Halfin unterstützte 
ihn. Der Vorschlag wurde angenommen und be­
währt; sich vollauf. Jetzt weiß Ich 
aus der Erfahrung. daß unter den 
Kommunisten Jeder gute Rat. Jede Kritik und 
Initiative gefragt sind. Darum darf niemand Schwel­
gen. wenn es um ernste Fragen geht. Denn ohne 
kleine Probleme gelöst zu haben, kann man das 
Große nicht beherrschen."

31 lange Arbeitstage dauerte eine äußerst an­
gestrengte Borgmannswacht. Und niemand be­
zweifelte den Erfolg, niemand wollte die Flinte 
Ins Korn werfen. Denn Jeder hatte mltentschle- 
den. Jeder fühlte sich mitverantwortlich, die Auf­
gabe des Kollektivs war Sache eines Jeden.

Doch gab es auch Zweifler. Das waren die 
vielerfahrenen französischen Fachleute • des Berg 
baus, die damals In Karaganda wellten und die 
Grube „Mlchallowskaja" besuchten. Sie sagten 
entschieden: „6 000 — 7 000 Tonnen Kohle pro 
Streb und Tag ganze 31 Tagei Das Ist Unsinn!" 
Man bot den Gästen die Gelegenheit, die Ausrü­
stung und die Kumpel beim Einsatz im u — 
sehen. Sie meinten dann: „Wunderbar 
reell".

Begeistert durch die Begrüßung des 
sekretärs des ZK der KPdSU L. I Breshnew ar­
beitet das Kollektiv des Abschnitts Nr. 3. geleitet 
vom Jungen begabten Organisator. Bergbauinge­
nieur Otarl Ischchnell bis heute ohne Rückgang. 
Als Antwort auf diese Begrüßung stellte es sich 
die Aufgabe. Jeden Monat 300 000 Tonnen Kohle 
aus dem Streb zutage zu fördern und bis zum 
Ende des Planjahrfünfts 2.5 Millionen Tonnen 
Brennstoff an die Heimat zu liefern.

Ist das das Schlußwort der Kumpel? Kaum. Nach 
Beschluß des Büros des Gebietspartelkomitees 
wurde in der Grube „Mlchallowskaja" eine 
Schule der fortschritt liehen Arbeitsmethoden or­
ganisiert. um die Erfahrung des Abschnitts Nr. 3 
möglichst schnell zum Gemeingut aller Berg- 
mangskoHektive des Kohlenbeckens zu machen. 
Eine Gewöhr. daß der heutige Rekord bald zur 
Zlelmarke vieler werden wjrd.

Und die Rekordler? Sie denken ernst daran. 
In zwei Streben mit zwei Vollkomplexen zu ar­
beiten. möglich schon Im nächsten Jahr. Da könn 
te man volle 300 000 Tonnen Kohle pro Arbelts- 
--------- -ui--------  ----- u. elne komplizier^ Auf- 

aber sind hartnäckige

A. KUDRJAWZEW 
Flato, Kombineführer

monat abbauen. Fürwahr 
gäbe. Die Kommunisten 
Menschen.

Streik zu 
und doch

General-

UNSER BILD: Oskar ____ _ _______
und Rekordinhaber, Kandidat der KPdSU

Einer vom Lenin-Aufgebot
Der Umtausch der Parteidoku­

mente in den Grundparteiorganisa­
tionen der Hallen des Karagandaer 
Hüttenkombinats dauert schon drei 
Monate Neue rote Parteibücher 
mit Lenins Bildnis haben in der 
Kasachstaner Magnitka schon über 
1 000 Mitglieder der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion erhal­
ten.

Unlängst erhielten die Kommuni­
sten aus der koksehemischen Pro­

duktion und dem zentralen techno­
logischen Laboratorium des Kom­
binats neue Parteibßcher. Unter ih­
nen war Gustav Gustavowitsch 
Schneider, ein Kommunist vom l.e- 
nin-Aufgebot, Veteran des Eisen, 
hültenwesens.

Seinen Arbeitsweg begann Gu­
stav Schneider Im historischen Re­
volutionsjahr 1905.

Seit 1946 wohnt er In der Jun­
gen Stadt der Hüttenwerker Temir­

Energisch und initiativreich
Für viele Einwohner von Akljii- 

bipsk war es im vorigen Jahr doch 
wohl merkwürdig, daß es schon Im 
April frische Gurken gab Man be­
kam sie aus dem Obstbau-Sowchos 
„Kargalinskl". Das Ergebnis war 
sehr erfreulich — ein Kilo Gurken 
kam dem Sowchos nur 28 Kopeken 
K stehen. Der Sowchos hatte gro­

ll Gewinn.
Die Initiative des Sowchoskollek- 

tivs (nur so kann man es nennen, 
weil er sich hauptsächlich mit 
Stecklingen. Setzlingen und Bee­
ren beschäftigte) wurde im Rayon 
und Gebiet unterstützt. Aber w|e 
konnte der Sowchos so schnell den 
neuen Zweig entwickeln?

„Die Menschen sind bei uns 
energisch und initiativreich, sie hän­
gen mit der Seele an der Wirt­
schaft“, sagte der Direktor Viktor 
Nlkolajewskl. „In diesem Jahr neh­
men wir es recht ernst mit den 
Kartoffeln, die wir auf 40 Hektar 
anpflanzten. Dessen nahm sieh 
Eduard Hermann an. Und da er 
beschlossen hatte, Kartoffel anzu­
bauen, braucht- man sich um den 
Erfolg keine Sorgen machen."

Der Kommunist Eduard Hermann 
war unter den ersten Im Gebiet 
Aktjubinsk, denen in diesem Jahr 
das neue Parteibuch eingehändigt 
wurde. Der Erste Sekretär des 
Aktjubinsker Rayonparteikomitees 
V. J. Terkin gratulierte ihm und 
fragte:

„Na, Hermann, wie steht es bei 
Ihnen im Sowchos mit den Kartof­
feln?"

„Viktor Jegorowitsch, das ist für 
uns etwas ganz Neues, aber Ich 
denke, daß ich in diesem Jahr nicht

weniger als 100 Zentner vom Hekt­
ar ernten werde."

Eduards Arbeitsweg bqynn wie 
gewöhnlich bei einem Burschen 
vom Land: auersl sah er sich ge­
nau die Arbeit des Traktoristen an. 
Dann, unter Aufsicht eines Erwach­
senen, verauehte er, alch hinter die 
Hebel zu setzen. Es gefiel Ihm, 
und er beschloß, Traktorist zu wer­
den. Später, ala er den Traktor 
beherrschte, zog es Ihn weiter. Er 
erlernte das Schweißen und wurde 
ein qualifizierter Schweißer, dann 
Elektriker. Später meisterte er die 
Regulierung der Heizapparatur.

Es Ist klar, daß solch ein Mensch 
in der Wirtschaft unbezahlbar Ist. 
Alles kann er. was er anpackt, das 
macht er gründlich, zuverlässig. 
Das ist ein Mensch, auf den man 
sich in einer beliebigen Sache ver­
lassen kann.

So kam es, daß ea für den Me­
chanisator Hermann in der Wirt­
schaft keine leere Saisons mehr 
gab. Er pflügt, sät, führt die Kom­
bine. pflügt im Herbst den Acker, 
baut Kartoffeln an, und in der 
Werkstatt ist er ein unersetzbarer 
Meister.

Man muß auch noch sagen, daß 
Eduard sehr gesellig IsL Er hilft 
seinen Kameraden nicht nur in Be­
triebsfragen, sondern auch in Pri­
vatangelegenheiten. Verständnisvoll 
und aufgeweckt, ist er im Kollektiv 
ein angesehner Mann.

J. SCHEWEL 
UNSER BILD: Eduard Hermann 

auf dem Kartoffelfeld

Foto des Verfassers

Gebiet Aktjubinsk

Von nun an Kandidat
Als Anatol* Siemann das Gesuch 

um Aufnahme in die Partei schrieb, 
wußte er. daß jeder Kommunist 
das Parteistatut kennen und befol­
gen. die Beschlüsse der Partei, ihr 
Programm erfüllen muß. Sein Ver­
halten zur Arbeit hatte bisher noch 
keinen Anstoß von seiten seiner 
Arbeitsgenossen, der Betriebslei­
tung erregt. Entspricht seine Pro­
duktionstätigkeit und gesellschaft­
liche Aktivität aber auch dem ho­
hen Niveau, das von einem Kandi­
daten der KPdSU gefordert wird’

Zu einer festen Entscheidung 
kam er nach langem Bedenken der 
Weise und des Sinns seines Lebens 
nach dem Erlernen des Statuts und 
Programms der KPdSU. Erst dann 
legte er dem Parteisekretär Alex­
ander Schmidt sein Gesuch auf 
den Tisch.

Zusammen mit dem Gesuch über­
reichte er ihm auch seine Autobio­
graphie. Sie war kurz gefaßt und 
enthielt nur dis wesentlichsten Mei­
lensteine aus seinem Leben. In 
der Mittelschule war Anatol Sie- 
.mann Komsomolorganisator in der 
Klasse. Nach Absolvierung der 
landwirtschaftlichen Fachschule 
wurde er als Meister für Qualifi­
zierung in die Produktion beordert, 
im Armeedier.st war er stellvertre­
tender Ztigkommandetir. Nach dem 
Dienst arbeitete er eine Zeitlang 
als Meister in der landwirtschaftli­
chen Berufsschule. Dann kam er 
zurück ins Heimatdorf Osjornoje 
und arbeitet schon mehr als ein

Jahr in der Brigade der Elektrl: 
ker. Seine Eltern leben in demsel­
ben Dorf: Der Vater ist Bauarbeiter 
im Kolchos, die Mutter — Putzfrau 
im Dorfsowjet.

In der Autobiographie war nur 
ein Umstand nicht angegeben: Ana­
tol ist Fernstudent an der Hoch­
schule lür Mechanisierung der 
Landwirtschaft in Tscheljabinsk. 
Der Parteisekretär, auch Fernstu­
dent, bemerkte folglich die Unter­
lassung in der Biographie des Kol- 
choselektrikers.

Die Aufnahme in die Partei er­
folgt. wie bekannt, in strengem In- 
dividualverfahrcn. Sie wird stet» 
als erster Punkt in die Tagesord­
nung der Versammlung eingetra­
gen. Damit unterstreicht mart die 
wichtige Rolle, die die Partei der 
Aufnahme ihrer neuen Mitglie­
der schenkt. Ehe Alexander 
Schmidt Anatol Siemanns Aufnah­
me als Mitgliedskandidaten der 
Partei in die Tagesordnung der 
Parteiversammlung eintrug, hatte 
er mehrere Aussprachen darüber 
mit den Kommunisten des Karl- 
Marx-Kolchos, mit denen, die 
A. Siemann gut kannten.

Der Ingenieur-Elektriker Jakob 
Mitzel, unter dessen Leitung Ana­
tol Siemann arbeitet, erzählte, daß 
alle 10 Elektriker Im vorigen Som­
mer ausgezeichnet bei der Monta­
ge der elektrischen Ausrüstung der 
Melkanlagen in den Kuhställen ge­
arbeitet haben. Sie montierten dort 
auch elektrische Heizkörper ein. 
Er erwähnte auch, daß die von den 
10 Komsomolzen ausgeführten elek­

trotechnischen Arbeiten eine stö­
rungsfreie Funktion der Ausrüstun­
gen während der Erntebergung 
auf der mechanisierten Tenne si­
cherten. Die Burschen sind zäh in 
der Arbeit, zuverlässig. 1. Mitzel 
unterstrich, daß Anatol« Siemann 
nach höchster, 6. Lohnstufc arbeite 
und Initiative. Selbständigkeit und 
Findigkeit an den Tag lege.

Eine ähnliche Charakteristik gab 
für Anatol Siemann auch der 
Chefingenieur des Kolchos, der oft 
bei den Montagearbeiten der Elek­
triker zugegen ist. die erfüllten Ar­
beiten sichtet und übernimmt. Der 
Chefingenieur sagte abschließend, 
daß Anatol Siemann jeden Monat 
für störungsfreie Funktion der 
elektrischen Ausrüstungen materiell 
stimuliert wird. Der Kolchosvorsit­
zende Andreas Root lobte ihn 
ebenso für sein hohes Arbeitsbe­
wußtsein.

Siemanns Lebensweise entspricht 
natürlich den Forderungen, die die 
Partei an die Menschen stellt, die 
ihr Schicksal mit der Leninschen 
Garde verbinden wollen. Er wurde 
als Mitgliedskandidat der KPdSU 
aufgenommen.

Die Parteimitgliedschaft ist nicht 
nur eine Ehre, sie ist in größe­
rem Maße höhere Verpflichtung 
und größere Verantwortung für al­
les. was dort vorgeht, wo der Kom­
munist arbeitet und lebt.

„Dazu strebe ich", sagte Ana­
tol Siemann. „Ich danke unseren 
Kommunisten dafür, daß sie mich 
belehren und hellen, richtig zu le­
ben."

J. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

tau. Bis zum Übergang in den 
Ruhestand widmete Gustav Schnei­
der all sein Wissen und Können 
dem Werden des Hüttengiganten, 
der Sortenwalzgut erzeugt. Für 
vieljährfge hervorragende Arbeit 
verlieh Partei und Regierung ihm 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners und die Lenin-Jubilâumsme- 
daille.

Ungeachtet seines vorgeschritte­
nen Alters hält G. Schneider enge 
Beziehungen zu der Hallenpartei­
organisation aufrecht. Oft trifft er 
mit jungen Kommunisten, Komro-

motzen, Pionieren und Schillern 
der Stadt zusammen, erzählt ihnen 
aus seinen Erinnerungen über die 
Vergangenheit unserer Heimat, 
über die Rollt der Kommunisti­
schen Partei in der Oktoberrevolu­
tion und den sozialistischen Auf­
bau in unserem Land.

Seine ehemaligen Kollegen. Par­
teigenossen gratulierten Gustav 
Schneider zum großen Ereignis — 
er hat das neue Parteibuch erhal­
len.

A. KAHN

Gebiet Karaganda

Georg W. PI JET

Die Aufwertung 
eines Königs

Allenthalben verlacht, setzte 
Friedrich Wilhelm IV. zornig den 
noch seit Napoleon im Rheinland 
gültigen, bemerkenswert demokra­
tischen „Gode penal" außer Kraft, 
wonach die Beleidigung eines Mo-

losen Pi esse und damit auch den 
Redakteuren der „Neuen Rheini­
schen Zeitung" ein Strick gedreht 
werden sollte. „Der König hat sei­
ne Ehre von fünf Francs auf fünf 
Jahre Gefängnis aulgewertet".

Menschen mit dem Parteibuch

An einem schweren Abschnitt
Eines Tages kam zum Sekretär 

der Parteiorganisation der Hütten- 
halle des Balchascher Bergbau- 
Hüttenkombinats ein Bursche. Er 
stellte sich vor:

»Viktor Rotenberg. Demobilisiert 
eus der Armee. Vor dem Dienst 
arbeitete ich hier. Habe beschlos­
sen. wieder meine frühere Arbeit 
anzutreten, wenn ich angenommen 
werde."

„Aber das ist eine Begegnung! 
Prachtkerl, daß du zurückkommst. 
Tritt näher und setz dich. Erzähle "

„Was ist da zu erzählen: Dienst 
ist Dienst. Die Hände verlangen 
aber Arbeit -

Viktor wurde von alten Freun­
den umringt. Sie kamen Ins Ge­
spräch.

»Hast dich geändert, bist ein 
ganzer Mann geworden. Bist Kom­
munist — das ist gut. t.aS dich in 
unsere Halle beordern. Wir werden 
dich unbedingt nnnehmen."

Man schickte Rotenberg an einen 
der schwersten Abschnitt« der Kup-

lerschmelzproduktion — tu den 
Elektrokränen.

Er kam, wie man zu sagen 
pflegt, an die Hauptkampflinie — 
ins Kollektiv der Reparaturarbeiter. 
Vom ersten Tag an machte er sich 
tüchtig an die Sache, weil er wuß­
te, daß vom technischen Zustand 
der Kräne die rhythmische Arbeit 
der Schmelzerei abhängt

Einmal ist am Anodenabschnitt 
der Kran kaputgegangen. Eine Bri­
gade wurde beauftragt, den Kran 
in Ordnung zu bringen. Der Briga­
dier überlegle, daß man den Bruch 
in ein—zwei Stunden beseitigen 
könne, schob die Reparatur bis zum 
Morgen nuf. Aber am Morgen gab 
es neue Sorgen. Die Reparatur zog 
sich in die Länge.

Aus diesem Grund wurde eine 
Versammlung der Parteigruppe ein­
berufen. Die Kommunisten rügten 
die Verletzer streng. Sachlich 
sprach man über die Ursachen der 
Schlamperei. Die Schuldner wurden 
bestralL Doch das Gespräch blieb 
nicht dsbeL Jetzt sprachen die 
Kommunisten Ober die parteiliche 
Verantwortung für die »nvertraule

Sache, über die Arbeitsdisziplin, 
über die alltägliche Bekundung von 
Aktivität und initiative in der Ar 
beit.

Viktor Rotenbergs Aussprache 
machte auf die Arbeiter großen 
Eindruck. Er sprach einfach, auf 
militärische Weise lakonisch, aber 
jedes ausgesprochene Wort halte 
einen liefen Sinn. Seine Kameraden 
hörten ihm mit großer Aufmerk­
samkeit zu, überzeugten sich da­
von. daß sie ihn richtig als Par­
teigruppenorganisator gewählt ha­
ben.

Der Parteigruppenorganisa t o r 
agitierte nicht nur durch das Par­
teiwort, sondern auch durch Taten. 
Er verhält sich gewissenhaft zuä 
Arbeit, ist bemüht, seine Aufgaben 
schnell und gut zu erfüllen, und es 
gelingt Ihm. anderen Hilfe zu er­
weisen.

Ein Jahr ist verstrichen. Das 
Kollektiv, das Elektrokräne bedient. 
Ist nicht wiederzuerkennen. Die 
Menschen arbeiten einmütig, er­
füllen erfolgreich die Produktions­
pläne. In einer beliebigen Sache er­
kennt man den Einfluß der Par-

leigruppe. Sie vergrößerte »Ich 
durch die Aufnahme der Jungen 
Kommunisten W. Semjonow und 
K. Peters. Jetzt bereiten sich noch 
zwei Arbeiter für die Aufnahme In 
die Partei vor. Jeder Kommunist 
hat einen Parteiauftrag. Wladimir 
Dalezkl zum Beispiel redigiert die 
Wandzeitung ..Kranowschtschik". 
Wassili Gluschtschenko ist ständi­
ger Organisator von Sportwelt 
kämpfen in Schach, Tischtennis, 
Volleyball, der Ablegung von GTO- 
Normen. Jeder fand seine Lieb­
lingsbeschäftigung.

Ober die Erfüllung der Auftrage 
legen die Kommunisten Rechen­
schaft auf der Versammlung der 
Parteigruppe ab. Nicht selten wer­
den zur allgemeinen Erörterung 
auch solche wichtige Fragen vor­
geschlagen wie die Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen, die 
Qualität der Reparatur der Hebe­
mechanismen, die Steigerung des 
ideologisch-politischen Niveaus, die 
Avantgarderolle und Aktivität der 
Parteigenossen.

Solche Versammlungen verlaufen 
nicht spurlos. Den Beschlüssen fol. 
gen schöpferische* Taten. Da­
von kann man sich jedesmal 
überzeugen, wenn man mit den Re­
paraturarbeitern und ihrem Partei­
gruppenorganisator Viktor Roten­
berg zusammenkommt

W. BUCHALO 
(„Dtheskaiganskaja Prawda")

nes Privatiers, nähmlich mit gan­
zen fünf Francs, zu ahnden sei. 
Statt dessen sah ein neuer Strafge- 
setzenfwurf für „Majestätsbeleldi- 
gung", gar schon für die bloße 
Verweigerung der nötigen Ehr­
furcht, eine Haltstrafe zwischen 
zwei Monaten und fünf Jahren vor. 
womit vor »Ilern einer allzu respekt-

meinje Marx, „aber die Preise tur 
seine Galgenstricke herabgesetzt. 
Das ist zuviel Ehre für einen 
Strick und zuviel Bescheidenheit 
für einen König; denn bald wird 
einem Überangebot an königlichem 
Ruhm ein Mangel an Stricken ge- 
genüberstchen!"

Aus: „Die Bombe unterm Bett“

DAS GEWEHR
Im Frühjahr 1918 sollte Lenin 

zu den Arbeitern eines Moskauer 
Betriebes sprechen, doch da sein 
Auto wieder einmal muckte, ent­
schloß er sich die überfüllte Stra­
ßenbahn zu benutzen. Er wurde in 
die Bahn geschoben und gegen ei­
nen Soldaten mit einem Gewehr 
gedrängt Dieser drückte Lenin sein 
Gewehr in die Hand und bat ihn: 
„Nur einen Augenblick. Väterchen, 
ich will mir eine Zigarette drehen."

„So leichtsinnig überläßt du 
dein Gewehr einem Fremden, Bru­
der?" fragte Lenin.

„Am liebsten stellte ich es ganz 
In die Ecke und ginge heim auf 
meinen Acker. Mein Pflug und 
mein Ochse brauchen mich”, sagte 
der Soldat

„Das wäre schlecht von dir. 
Bruder. Könnte nicht ein Feind 
dein Gewehr aufnehmen und es 
gegen dich richten? Dein Ochs und 
dein Pflug »erden ohne dich aus­
kommen. aber dein Gewehr nicht. 
Es braucht dich."

„Bist du etwa ein Feind?" fragte 
der Soldat Er riß Lenin die Waf­
fe aus der Hand und betrachtete 
Ihn von oben bis unten. „Aus­
schauen tust du bald so."

„Merke dir, Genosse", sagte Le­
nin. „Es ist leichter, unter lauter 
Zerlumpten den Gutgeklcidcten 
herauszufinden als unter lauter 
Gutgekleideten den Lumpen."

Aus: „Die Bastschuhe und die 
Diplomaten"

Wovon 
die Ergebnisse 
sprechen

Im Rayon Kellerowka ist das 
neunte Lehrjahr im System der po­
litischen Schulung abgeschlossen. 
Es war ein Jahr der weiteren Be­
herrschung der Revolutionstheorie, 
des tiefschürfenden Studiums der 
Werke W. I. Lenin, akuter theore­
tischer und politischer Probleme, 
die vom XXIV. Parteitag in den 
Vordergrund gerückt wurden, und 
der Dokumente und Materialien, 
gewidmet dem 50. Gründungstag 
der UdSSR.

Die Aufmerksamkeit der Zuhö­
rer war auf die Beherrschung der 
Grundlagen des ökonomischen 
Wissens, auf die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation, die Ermittlung 
und Nutzung der Produktionsreser­
ven gerichtet. Das trug zur Er­
ziehung der Werktätigen im Sinne 
der kommunistischen Einstellung 
zur Arbeit und zum sozialistischen 
Eigentum bei, bewirkte Organi­
siertheit und bewußte Disziplin. 
All diese Fragen wurden in den 
Abschlußbeschäftigungen unter Be­
rücksichtigung der Interessen der 
Hörer behandelt

Im verlaufenen Lehrjahr funktio­
nierten im System der Parteischu­
lung des Rayons 54 Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus, 12 Problemseminare, 3 An­
fangsschulen, in denen 1 573 Per­
sonen erfaßt waren.

Einigermaßen hat sich der quali­
tative Bestand der Propagandisten 
verbesserL Das sind die am besten 
vorbereiteten, politisch geschulten 
Kommunisten, die Erfahrungen in 
der Arbeit mit den Menschen be­
sitzen. Von der Gesamtzahl der 
Propagandisten haben 9! Prozent 
Hoch- und unvollendete Hochschul­
bildung.

Sich von den Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags und den folgen­
den weiteren Dokumenten des ZK 
der KPdSU über ideologische Fra­
gen leiten lassend, bewirkten die 
Parteiorganisationen die Verbesse­
rung der politischen Aufklärung, 
verbanden sie die Parteipropagan 
da enger mit dem Leben, mit kon­
kreten Aufgaben des wirtschaftli­
chen Aufbaus.

Meisterhafte Propagandisten sind 
der Vorsitzende des Kolchos XXII 
Parteitag, Erwin Weiß, die Schul­
direktoren Michail Shelawski. Asef 
Zeicr. Cäsar Loß. Kasimir Dembi- 
zit, Adam Wilhelm. Grigori Sucho- 
wezki und viele andere. Schon über 
16 Jahre widmen sie sich dieser 
Tätigkeit. Von zwei bis zehn Jahren 
sind Anton Renkas und Vitali 
Tscherkawski — Lehrer der Mittel­
schule Letowolschnoje—. N. Schul- 
ga—Hauptingenieur des Kolchos 
„Borba sa nowy Byt" — als Pro­
pagandisten tätig.

Sie erfüllen ihre Aufträge mit 
großem Verantwortungsgefühl, sind 
bestrebt, den Zuhörern Prinzipien­
treue und ein parteiliches Herange­
hen zur Lösung der gestellten Auf­
gaben anzuerziehen.

Die Abschlußbeschäftigungen 
zeigten, daß sich viele Zuhörer der 
Politschule geistig bereichert und 
ihren Gesichtskreis erweitert ha­
ben. 80 Prozent der Zuhörer des 
Reyons übernahmen persönliche 
Verpflichtungen zur vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des ent­
scheidenden Planjahrs.

0. GROMINSK1

Gebiet Koktschetaw
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Reichtum 
des Erdinneren Kasachstans

Kasachstan Ist eine große 
Brcnnstoffkammer der Sowjet­
union. Gegenwärtig Ist die Koh­
lengewinnung eine der führen­
den Zweige der Volkswirtschaft 
der Republik. 1972 machte sie 
über 60 Millionen Tonnen aus. 
Zum Abschluß des neunten Plan- 
Jahrfünfts wird diese Zahl auf 
91 Millionen Tonnen anwachsen.

Die BrennstolTgewln n u n g 
steigt hauptsächlich durch die 
Erweiterung des Tagebaus von 
Eklbastus. Sein Erdinneres ent­
hält 12 Milliarden Tonnen Koh­
le. Die Kohleschichtem sind 160 
bis 200 Meter stark. Die Kohle 
von Eklbastus Ist die billigste 
im Land. Man nimmt an. daß 
dieser Rayon in 10—15 Jahren 
70—100 Millionen Tonnen Koh­
le jährlich liefern kann. Hier 
wird man vier Wärmekraftwerke 
mit einer Gesamtkapazität von 20 
Millionen Kilowatt bauen.

Wenn Ekfbastus ein Lieferant 
von energetischer Kohle Ist. so 
ist der Karagandaer Becken eine 
große Basis von Kokerkohle. 
Die Kohle von Karaganda wird 
in den Hüttenwerken des Ural

ENGE VERBUNDENHEIT
„Überall ist eine Steigerung der Hektarertrige bei Nutzpflanzen 

durch Hebung der Bodenfruchtbarkeit. Durchsetzung fortschrittlicher 
Technologien der Produktion, rationelle Anwendung mineralischer und 
organischer Düngemittel, Bekämpfung der Bodenerosion, verbesserte 
Samenrncht— zu sichern.“

(Aus den Direktiven der XXIV. Parteitag! der KPdSU)

Im Arbeitszimmer des Parteise­
kretärs Erich Schindel haben sich 
Fachleute, Kommunisten der Step- 
noischimsker Versuchsstation zu ei­
nem Gespräch versammelt Es geht 
um die Verwirklichung ihrer per­
sönlichen Verpflichtungen, die sie 
für das dritte, entscheidende Jahr 
des Planjahrfünfts übernommen 
haben. Die Laborleiterin Anyap 
Shabagina äußert den Wunsch, im 
Sowchos „Oktjabrski“ ein System 
der Düngung des Bodens zu erar­
beiten, das helfen soll, den 
Hektarertrag der Halmfrüchte um 
2—3 Zentner zu steigern. Weiter 
vervollkommnet, könnte dieses Sy­
stem dann später in allen Wirt­
schaften des Gebiets Anwendung 
finden. Der älteste wissenschaftli­
che Mitarbeiter der Versuchsstation 
Anton Poljanski hat es sich zur 
Aufgabe gestellt, auf den Feldern 
de« Lenin-Kolchos die Streifenme- 
thode im Maisanbau einzuführen.

Die Versuchsstation für Bekämp­
fung der Winderosion in Leoni- 
dowka Ist eine der jüngsten wis­
senschaftlichen Anstalten Nordka- 
sachsfans. In den letzten Jahren 
sind in der Produktion dieser Zone 

und Sibiriens gebraucht, selbst­
verständlich auch in Kasachstan 
selbst.

Die Natur hat die Erde Ka­
sachstans reich mit Mlneralroh- 
stoflen versehen. 16 Milliarden 
Tonnen Eisenerz — das Ist mehr 
als der Vorrat aller Län­
der Westeuropas zusammen- 
genommen. Die vorteilhafte 
geographische Lage großer Fund­
stätten von Ebenerz im Nor­
den der Republik und von 
Kohle in ihrem Zentrum führte 
zur Idee der Komplexnutzung des 
Rohstoffs. 1957 begann man In 
der Stadt Temirtau das Karagan­
daer Hüttenkombinat zu errich­
ten. Wie in den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen ist, wird dieser Bau 
in den Hauptzügen zum Ende 
des neunten Planjahrfünfts abge­
schlossen sein. Aber bereits Jetzt 
ist das Karagandaer Hüttenwerk 
eines der größten im Lande und 
das von ihm produzierte Metall 
das billigste in der UdSSR. Sei­
ner Qualität nach ist es besser 
als viele ausländische Marken.

1975 wird die Kasachische 
SSR 5 Millionen Tonnen Rohei­

die Hauptelemente des Boden­
schutzsystems eingeführt worden. 
Dadurch wurde dem Erosionspro­
zeß ein Riegel vorgeschoben. In 
den sechs Jahren des Bestehens 
der Versuchsstation hat das wis­
senschaftliche Kollektiv auch das 
fortschrittliche Verfahren im Mais­
anbau — die Streifenmethode bei 
Abwechslung von Mais und mehr- 
Srigcn Gräsern — erarbeitet und 

sich in der Produktion einge­
bürgert.

Im Maisanbau haben die Mitar­
beiter der Versuchsstation große 
Erfolge erzielt. Der beste Maisan- 
bauer des Gebiets Simon Runge, 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. hat In den letzten fünf 
Jahren durchschnittlich 256 Zentner 
Grünmais je Hektar geerntet.

In der Versuchsstation wurde 
auch ein neues Verfahren der 
Brachebearbeitung erarbeitet und 
eingeführt. Dieses Verfahren beugt 
dem Erscheinen der Erosionsprozes­
se vor und sichert einen Erntezu­
schlag von etwa 3 Zentner Korn 
je Hektar.

„Das Kollektiv hat durch lang­
jährige Versuche auf den Feldern 

sen. 6 580 000 Tonnen Stahl. 5 
Millionen Tonnen Walzgut. 29 
Millionen Tonnen Markteisenerz 
liefern.

Die Republik nimmt auch in 
der Gewinnung und Verarbeitung 
von Polymetall- und Kupfererzen 
einen wichtigen Platz im Lande 
ein. In der Produktion von Blei 
und Zink steht sie. unter den 
fünfzehn Unionsrepubliken am 
ersten Platz, in der Schmelzung 
von Konverter- und rlüttenkupfer 
— am zweiten. Außerdem liefert 
die Republik eine große Men­
ge von seltenen Metallen, sol­
chen. wie Kobalt. Molybdän. 
Wolfram. Wismut. Gold. Platin. 
Silber u. a.

Im neunten Planjahrfünft ent­
wickelt sich die Buntmetallindu­
strie Kasachstans weiter. So 
z. B. wird durch die Erweite­
rung des Dsheskasganer Berg­
bau Hüttenkombinats eine bedeu­
tende Vergrößerung des Aus­
stoßes von Konverter- und Hüt- 
tenkupfer vorgesehen.

L. RUMJANZEW, 
APN-Korrespondent

Eine der besten 
Farmen

Das Kollektiv der Viehfarm in 
Jermakowo aus dem Sowchos „Sha- 
nassemelski" ist schon seit langer 
Zelt führend im sozialistischen 
Wettbewerb der Viehzüchter des 
Rayons. Unter den Schrittmachern 
sind die Melkerinnen Irma We­
ber. Rosa Neuwirt. Maria Nadyr- 
chanowa. Wera Bykodarowa. Sie 
haben schon 950—1 000 Kilo Milch 
je Kuh gemolken.

F. SCHREIBER

Gebiet Semlpalatlnsk

Kommt ins Reparaturwerk der 
„Kasselchostechnika" von Schtschu- 
tschinsk ein Lehrling, der als 
Dreher lernen will, so schickt man 
ihn unbedingt zu Friedrich Stöbert 
(unser Bild). Der Kommunist Stö­
bert kennt sich in seinem Fach gut 
aus und ist bereit, seine Erfahrun. 
gen anderen zu übermitteln.

Im sozialistischen Wettbewerb 
nimmt der Innendreher einen füh­
renden Platz ein. Sein Tagessoll 
erfüllt er mehr als auf das 1,6 fache.

Foto: Th. Esau 

noch andere für die Landwirt­
schaft Nordkasachstans lebenswich­
tige Systeme erarbeitet An vielen 
Themen wird noch beharrlich ge­
arbeitet wie z. B.« an der Erfor­
schung des Pflanzenernährungsre­
gimes auf den Böden Nordkasach­
stans u. a.“, erzählt der Direktor 
Anatoli Borowski.

„Alle wissenschaftlichen Mitar­
beiter haben persönliche schöpferi­
sche Verpflichtungen übernommen, 
die mit Erfolg in die Tat umgesetzt 
werden", sagt der wissenschaftli­
che stellvertretende Direktor Niko­
lai Sosnin.

Die Mechanisatoren sind eine 
feste Stütze der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter, sie hellen nach Kräf­
ten, die geplanten Versuche anzu­
stellen.

Die Versuchsstation in Leonidow- 
ka ist die einzige, die die Wirt­
schaften des Gebiets mit Elitesaat­
gut der Welzensorten „Saratow­
skaja 29“ und „Pirotriks 28“ versor­
gen. Im Vorjahr verkaufte die 
Station 36000 Zentner Elitesaatgut 
statt der geplanten 12000 Zentner.

Die wissenschaftlichen Mitarbei­
ter und die Produktionsarbeiter 
schaßen an der Verwirklichung ih­
rer persönlichen Fünfjahrplänc. Ihr 
Hauptziel ist, durch die Auswer­
tung ihrer Erfahrungen, durch en­
ge Verbundenheit der Wissenschaft 
mit der Praxis, auf die Hebung 
der Rentabilität der Wirtschaften 
einen bedeutendn Einfluß auszu­
üben.

H. EDIGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Heinrich Herzei schafft
Fiinfjahrplan

„Sag doch einfach: die Briga­
de verpflichtet sich, gut zu arbei­
ten. Und alles rückt sofort auf 
seinen Platz."

„Wohl kaum", entgegnete der 
Brigadier. „Gut arbeiten Ist doch 
vornehmste Pflicht eines Jeden. 
Dich fragt man nach etwas ande­
rem. Wie der FOnfJahrplan nicht 
schlechthin zu erfüllen Ist, son­
dern auch zu überbieten."

„Was habe denn Ich damit zu 
tun?"

„Da wären wir schließlich", 
Herzei zuckte mit den Schultern. 
„Seine Brigade übernimmt Ver­
pflichtungen. Nassyrow hat da­
mit nichts zu tun. Wio stellst du 
dir das eigentlich vor?"

„Wir müssen doch für die Be­
triebsleitung was zusammen- 
schreiben. Und was? Wir ver. 
pflichten uns. gut zu arbeiten. 
So war s noch Immer, bin doch 
niöht das erste Jahr am Bau. Dann 
Ist dlo Bauleitung zufrieden, 
auch für uns Jst's gut. Wenn du 
aber eins hlnschrelbst und ande­
res herauskommt? Wem gefällt 
das?"

Der Junge war überzeugt, daß 
er recht batte. Sein Arbeitsweg 
hatte Ja eigentlich erst angefan­
gen. Verpflichtungen hatte er 
schon einen Haufen übernom­
men. Schließlich und endlich war 
er darin Irre geworden, wem er 
was und wann versprochen hatte. 
Das Ist ja auch alles egal. Noch 
niemand hat Je danach gefragt.

„Wie Ist denn das. Abdulcha- 
klm? Schwatzen kannst du und 
wer wird es tun?“

Es kommt freilich vor. daß Je­
mand danach fragt. Aber das än­
dert am ganzen Sachverhalt kein 
Jota. Alle verstehen es doch: Je­
mand hat es von der Bauleitung 
«efordert. sie fordert's von uns. 

Jas Ist da schon viel zu Oberle­
gen?

Der Bursche erwartete eine 
Moralpredigt, diskutieren hatte 
er schon gelernt. Aber es kam 
anders 'raus.

„Die Leitung der Baukolonne 
will keine Versprechen. Es gibt

Maria Lltau aus dem Furmanow-Sowchos, Rayon Bulajewo, 
Gebiet Nordkasachstan, verpflichtete sich Im sozialistischen Wettbe­
werb der Melkerinnen Spitzenpositionen zu behaupten. Sie hält 
Ihr Wort. Im vergangenen Jahr molk sic von Ihren 22 Kühen zu Je 
3050 Kilo Milch und errang den ersten Platz. In fünf Monaten .die­
ses Jahres beträgt die Milchleistung Je Kuh 1 560 Kilo.

Das Bild der Melkerin Marte Lltau, die ihrem Beruf schon 22 
Jahre nachgebt Ist In Großformat an der Ehrentafel des Sowchos, 
and In allen Farmen ist man bestrebt. Ihre Arbeltserfahningcn zu 
nutzen.

Foto: G. Haffner

Im ertragreichsten Rayon
Stepan Snegfrjow and Alexander 

Laptew, die Traktoristen der drit­
ten Abteilung des Tschapajew-Sow- 
chos, verpflichteten sich. 35 Zentner 
Getreide je Hektar zu ernten. Vor 
fünf Jahren konnte man im Rayon 
Syrjanowsk von solchen Ernten 
nicht einmal träumen. Im vergan­
genen Jahr erntete man hier von 
jedem der 37 00Q Hektar 27,7 Zent­
ner Getreide. Das ist das höchste 
Resultat in der Republik. Ist es der 
fruchtbare Boden? Sind es die Wit- 
terungaverhältnisse? Nicht nur. 
Das Feld schenkt seine Früchte den 
arbeitslustigen Landwirten, die es 
nach fortschrittlichen Methoden 
pflegen.

Zu Beginn der sechziger Jahre 
waren im Erzallai drei Sommer 
nacheinander sehr ungünstig, je­
doch der Ernteertrag belief sich im 
Rayon Syrjanowsk auf 14—15 Zent­
ner. Im Rayon gab es damals kei­
ne einzige gemeisterte Saatfolge, 
rar Bekämpfung des Unkrauts 
wurden keine chemischen Mittel 
angewandt, man säte Saatgut 
schlechter Qualität

In den fetzten Jahren Ist die Ak­
kerbaukultur rapid gestiegen. Die 
Wirtschaften besitzen vortreffliches 
rayonlertes Saatgut. Die Sommer­
weizensorten „Skala", „Saratow­
skaja 29“ haben sich gut bewährt. 
Auf den Feldern hat men 
Fünf- und Sechsfeldersaatwechsel 
eingeführt. Allerorts wird die che­
mische Unkrautbekämpfung ange­
wandt. Den Düngern und der frü­
hen Herbstbrache wird der gebüh­
rende Platz eingeräumt. Im Er­

da einen staatlichen Plan, der 
bewältigt werden muß", sagt- 
der Brigadier.

„Woran ilegt's denn?"
„Die Brigade will wissen, wie 

du Im dritten Planjahr arbeiten 
wirst? Du persönlich."

„Ich werde gut arbeiten. Und 
warum gerade lm dritten? Im 
vierten braucht wohl nicht mehr 
gearbeitet zu werden?"

.lieh sage es dir deutlicher: Du 
hast auch lm vorigen Jahr ver­
sprochen, gut zu arbeiten, leider 
hast du etwas für dieses Jahr 
übriggelassen... Hast du etwas 
nicht getan, mußte cs Jemand für 
dich machen."

Damit begann ein sachliches 
Gespräch. „Der Plan für die 
Brigade Ist festgelegt. Wie ist 
er am besten zu erfüllen? Das 
Ist Interessant zu berechnen, ein 
technologisches Schema. Belm 
Zusammenstellen des Schemas 
fehen wir von den durchschnltt- 
lch einstmals erzielten Leistun­

gen aus. die Jedermann bewälti­
gen kann. Also halte dich In der 
goldenen Mitte, leiste nicht 
mehr, wenn du es sogar kannst. 
Darum handelt es sich Ja. Was 
kannst du persönlich leisten?"

Herzei notierte Vorschläge, die 
von allen Selten nur so hagelten. 
Nassyrow lächelte und versprach. 
Sut zu arbeiten... So hatte die 

rlgade Verpflichtungen über­
nommen. nicht nach der Form 
aufgestellt. Nicht alle kapierten 
es. Es waren Verpflichtungen 
nur für sie, Ihr ..eigenes" Do­
kument

Das Jahr begann wie gewöhn­
lich. Schnee fiel. Fröste klirrten. 
Das Ist für die Bauarbeiter die 
schlimmste Zelt, besonders für 
die Verputzer. Der Mörtel stockt 
oder gefriert gar. Im Frühjahr 
taut er auf und fällt von den 
Wänden herunter. Das Ist Aus­
schuß. Die Brigade Heinrich 
Herzei will aber ohne Ausschuß 
arbeiten. Da soll man woll das 
Frühjahr abwarten? Die Fenster 
wurden mit Schutzbrettem zu­
gemacht Kalorifer aufgestellt.

gebnis hat sich Im Sowchos der 
Bruttoertrag des Getreides verdop­
pelt

Im Tschapajew-Sowchos hat man 
vier Saatfolgen gemeistert, in jeder 
von ihnen gibt es ein Feld für Sf- 
lagemais und eines für Körnerson­
nenblumen.

„Der Mais ist unter unseren Be­
dingungen eine unersetzbare Vor­
frucht der Getreidekulturen", sagt 
der Direktor des Sowchos W. Sche- 
luchin. „Besonders effektiv ist ihre 
Wirkung auf die Weizenernte dann, 
wenn der Boden zur Genüge Dün­
ger bekommt. Das ganze Land be­
reiten wir im Herbst vor. Wir pflü­
gen es 25—27 Zentimeter tief. Die 
Feuchtigkeit haben wir in diesem 
Frühjahr in drei Tagen abgedeckt. 
Gesät wurde im Schmatreihenver- 
fahren, dann wurden die Felder ab­
gewalzt

Die Gruppenform der Arbeitsor­
ganisation hat sich voll und ganz 
bewährt Gegenwärtig gibt es In 
der Wirtschaft acht mechanisierte 
Arbeitsgruppen. Die wirtschaftliche 
Rechnungsführung hebt die Interes­
siertheit der Mechanisatoren an 
dem Endergebnis der Arbeit.

Die Landwirte des Tschapajew- 
Sowchos haben sich in diesem Jahr 
verpflichtet, von jedem Hektar 33 
Zentner Getreide einzubringen, was 
um I Zentner mehr ist als im 
Vorjahr. Neue Orientierungspunkte 
haben sich auch die Ackeroaucrn 
der anderen Sowchose des Rayons 
vorgemerkt Sie sind bestrebt die 
Zweihundert-Pud-Grenze Im Ernte­
ertrag der Getreidekulturen zu 
überschreiten.

(KasTAG)
Gebiet Ostkachstan

Da ging die Arbeit schon, aber 
zu langsam. In der Verpflichtung 
heißt es aber, die Arbeitsproduk­
tivität ist durch Mechanisierung 
arbeitsaufwendiger Prozesse um 
14 Prozent zu heben.

Die Mechanisierung ist da: 
das Stuckaggregat. Vor Ihm ha­
ben alle eine Heldenangst: es 
läßt Glatzen an den Wänden, 
stellenweise „spuckt" es den 
Stuck an die Wand, daß man 
dann mit dem Spaten dranmuß.

Herzei nahm sich das Stuck­
aggregat vor. Er muß Ja gerada 
das tun. was andere nicht kön­
nen. Was ist er sonst für ein 
Brigadier? Nicht umsonst hat er 
zwanzig Jahre auf verschiedenen 
Bauobjekten gearbeitet. Das wa­
ren Hüttenwerke. Hochwohnhäu­
ser und viel anderes. Erfahrun­
gen und Können hatte er schon. 
Und da sollte er Irgendein Stuck­
aggregat nicht bändigen können?

Er hat es bewältigt. Der Mör­
tel floß gleichmäßig. Eine Per­
son mit diesem Aggregat hat den 
dritten Teil der Brigade ersetzt. 
Das Arbeitstempo Ist bedeutend 
gestiegen. Man konnte sogar da­
mit rechnen, der Maurerbrigade 
Rudolf Beck auf die Fersen zu 
treten. Das Ist das beste Arbeits­
kollektiv der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 610. und es 
bereitet für die Verputzer die 
Arbeitsfront vor.

Dann schlug der Brigadier et­
was vor. was eigentlich den all­
gemein gültigen Standpunkt der 
Bauindustrie über den Haufen 
warf. Er sagte sich von der Spe­
zialisierung der Verputzer los. 
Von Jener engen Spezialisierung, 
wo einer Mörtel mischt der an­
dere den Grundstuck auflegt, der 
dritte abreibt usw. Und jeder 
kennt sein . kleines Handwerk" 
aus dem Effeff.

So eine Spezialisierung Ist 
wirklich gut Aber nur In den 
Hallen eines Häuserbaukombi­
nats und nicht in einem zwölf 
Mann starken Kollektiv. Hier 
muß Jeder alles machen können. 

Kunstregen bewässert
Mit Sonnenaufgang hängt über 

einem der Felder des Sowchos 
„Nowolljinowski" ein Regenbogen 
— es Ist eine Beregnungsanlage Im 
Gang. Für den Bedarf der Vieh­
zucht wurden im Frühling auf dem 
bewässerten Grundstück Mais und 
Erbsen ausgesät. Die Pflanzen 
wachsen rasch. Nach Berechnung 
der Agronomen kann man während 
des Sommers auf diesem Grund­
stück zweimal mähen und von 
jedem Hektar nicht weniger als 
250 Zentner Saftfutter ernten.

was gerade jetzt nötig tat um 
das Tempo nicht fallenzulassen.

Eigentlich waren alle nlcbtspe- 
xlallsierte Verputzer. Da mußte 
einmal Herzei selbst verputzen. 
Er, der 20 Jahre auf dem Bau war. 
die höchste Lohnstufe hatte... Es 
stellte sich heraus, daß er Schon 
viel von Geschicktheft und Fin­
digkeit verloren hatte. Mit viel 
Takt machte er sich an seine 
Kollegen heran. Dasselbe Bild 
wie bei ihm. Was tun?

Nach einigem Hin und Her 
beschloß man. Arbeitsgruppen 
aus zwei—drei Personen zu bil­
den Solch eine Arbeitsgruppe 
muß dann allein sagen wir. ein 
Zimmer, ausstatten. Jetzt sind 
Herzeis Leute wahre Universal­
verputzer.

Das ist abér noch nicht alles.
Es bestand noch Immer und 

besteht auch heute noch die 
Meinung, daß in Jeder Arbeits­
gruppe ein Extraklasse-Fach­
mann sein muß. der die anderen 
konsultiert und Ihre Arbeit 
gleichsam kontrolliert. Der Bri­
gadier urteilte anders. Seine be­
sten Arbeiter— Lyd la Trjasutsch- 
klna, Alexandra iwaschtschen- 
ko und Abduwaiy Anaja- 
tow — bildet eine Arbeitsgrup­
pe, die man In der Brigade Aka­
demie. auch Schule fortschrittli­
cher Erfahrungen nannte. Hier 
beginnen Neulinge. Junge Ar­
beiter. Diese Arbeitsgruppe 
verrichtet die verantwortlich­
sten Aufgaben, hilft Ihren Kol­
legen.

Was geschah aber mit den 
Verpflichtungen?

Das Gebäude für 30 Wohnun­
gen ist um einen Monat früher 
ausgestattet, als geplant war.

Die Brigade Herzei Ist aner­
kannter Sieger des Wettbewerbs 
In der Mechanisierten Wander­
kolonne Ur. 610.

Und wie steht's mit Abdulcha- 
klm Nassyrows Versprechen, 
gut zu ar bellen?

Er arbeitet wirklich gut. 
Nach seiner Praxis in der 
„Akademie" bei Lydia Trja- 
sutschklna hat er binnen eines 
Jahres die Examen für die vier­
te Lohnstufe abgelegt Schein­
bar hat er auch seine Meinung 
über die persönlichen Verpflich­
tungen geändert.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Die Viehzüchter des Gebiets Ku-1 
stanai wollen in diesem Jahr über 
1 000 Hektar Kultiirweiden in Nut­
zung nehmen. Die Arbeiter des 
Trusts „Kustanaiwodstroi" montier­
ten Beregnungsanlagen. bauen 
Zäune auf den Weiden des Sow­
chos „Kasachstanez", der Gebiets­
versuchsstation. Solche Arbeit wird 
in acht Wirtschaften durchgeführt. 
Für bessere Bewässerung der Heu­
schläge bekommen die Sowchose 
100 Pumpstationen und Bereg­
nungsanlagen.

(KasTAG)

Klara Kreß, Näherin der Kuatanaier Fabrik „Bolschewitschka", hat 
sieh dem sozialistischen Wettbewerb für die vorfristige Erfüllung des 
dritten Planjahres angeschlossen ond erfüllt Ihr SchWtteoll täglich za 
120 Prozent bei bester Qualität.

Foto: W. Woronin

Wie werden Sie bedient?

Hauptabschnitt der Wirtschatt
In den beißen Tagen der Frflh- 

jshrsaussaat legte unser Personen­
kraftwagen an die 200 Kilometer 
zurück. Wir waren auf den Fel­
dern einiger Sowchose des Rayons 
Scborlandv, und jetzt führte unser 
Weg durch Andrejewka in den 
Sowchos „Prigorodny". Ea war 
Mittagszeit, folglich mußte man 
irgendwo einen Imbiß zu »ich neh­
men. Unser Fahrer ABchat schlug 
vor, einen Einblick in die Sowchos- 
küche von Andrejewka an machen.

„Diese Küche ist mit ihren Ge­
richten im ganzen Rayon bekannt", 
teilte er uns mit. erstenmal
speiste Ich hier vor zehn Jahren 
und blieb sehr zufrieden. Man 
kocht ausgezeichnet und empfängt 
auch die Besucher freundlich."

Wie überall bedient sich hier Je­
der selbst. Wir wählten den allbe­
kannten Borschtsch mit Fleisch, 
Gulasch mit Kartoffelbrei und 
Milch. Das kostete Jedem 50 Kope­
ken. Sie können mir glauben, in 
vielen Restaurants kocht man nicht 
so gut.

Nach dem Mittagessen unterbiet 
ten wir uns mit unseren Tisch­
nachbarn Johann Rollheiser und 
Pjotr Medwedew, den Drehern aus 
der Reparaturwerkstätte.

„Wir essen in unserer Sowchos- 
küche schon mehrere Jahre", er­
zählen sie. „Die Speisen sind 
schmackhaft, kalorienreich und 
wohlfeil. Die Köchin Regina Klein 
und Ihre Gehilfin Jadwiga Iserska-

Ja verdienen aufrichtigen Dank da­
für."

„Wir kehren gern in die Sow- 
cbosküche ein", meinen die Lehre­
rinnen Raissa Nowikowa und Na- 
deshda Kusnezowa. „Erstens ist es 
vorteilhaft. Man braucht keine Ein­
käufe zu machen und am Kochherd 
zu stehen. Wir hnben mehr Frei­
zeit."

Mit großem Vergnügen machten 
wir uns mit dem Kollektiv der 
Sowchosküche bekannt. Die Köchin 
Regina Klein arbeitet .in der Ge­
meinschaftsverpflegung schon 10 
Jahre. Ihre Gehilfin Jadwiga Iser- 
skaja ist in Ihrem Beruf erst eini­
ge Jahre tätig, steht aber in der 
Kochkunst ihrer Lehrerin nicht 
nach. Geschickte Hände haben

auch die Kochgehilfinncri Valentina 
lianser und Maria Weltschinsknja. 
Diesem einigen Kollektiv stehl Ma­
ria Burkowsknja vor.

„Für uns ist es sehr ange­
nehm. daß die SowchoakOcho Im 
Mittelpunkt der Aufmerksninkeit 
unserer Direktion und des Arbeiter­
komitees steht, und wir bemühen 
uns. dieses Vertrauen zu rechtfer­
tigen. Bei uns essen alltäglich Me­
chanisatoren, Arbeiter der mechani­
sierten Wanderkotonncn, das Kol­
lektiv des Dienstleistungskombi­
nats, Verkäufer. Lehrer."

„Wem verdankt die Sowehoskü- 
ehe Ihren guten Ruf?

„Erstens wohl dem Bestreben, 
die Kundennachfrage besser tu mei­
stern". antwortet Anna Burkow 
skaja. „Wir sind bemüht, Speisen 
zuzubereiten, die unseren Kunden 
besonders schmecken. (Ile Qunlililt 
der Gerichte auf der Höhe zu hal­
ten. alte Sanitätsforderungen zu be 
folgen."

Es kam auch zu einem Ge­
spräch mit dem Sowchosdireklor, 
der ebenfalls zum Mittagessen in 
die Küche gekommen war.

„Wir liefern hochwertige Lebens, 
mittel an die Sowchoskiiche und 
sehen letztere als den Hauptab­
schnitt unserer W!r!«'-h,-ri an IUI 
man gut, hat man auch I 
arbeiten, umso trher ist die Ar­
beitsproduktivität Denken Sie mal 
nnch, wenn das Zelinctrnrter Re 
staurnnt ..Moskwa" 300 l’-sv ’ |r 
Tag empfängt. so hsFcn w ■ u 
100. Für die Dorfin’e'l en> <-s 
vorteilhafter in der Kfl' he zu ■■■ 
scn. dabei hat man w iwr aor
gen zu Hause und mehr Fre zci’ 
für das gesellschaftliche Leben Ich 
bin überzeugt, daß die Zeil noch
kommt, da alle Familien unsere» 
Dorfes tn der SowchoskOche es-en
werden.“

W BORGER

Gebiet Zellnograd
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Fjodor Gladkow
Zu seinem 90. Geburtstag

Der namhafte sowjetische Ro­
manschriftsteller und Publizist Fjo­
dor Wassiljewitsch Gladkow kam 
am 21. Juni 1883 in Tschcrnawka 
(Gouvernement Saratow) als Sohn 
eines armen Bauern zur Welt. Er» 
war Lehrjungc in verschiedenen 
Berufen und später einige Jahre 
als Lehrer tätig. Seit 1906 Mit­
glied der Sozialdemokratischen 
Partei Rußlands, wurde er wegen 
revolutionärer Tätigkeit verhaftet 
und auf drei Jahre in die Ver­
bannung gcschickL

Die literarische Tätigkeit Glad­
kows begann noch vor der Oktober­
revolution. Seine erste Erzählung 
„Zum Licht“ erschien 1900. Das 
Hauptthema seines Schaffens ist 
der Kampf und die Arbeit des Vol­
kes, die Haupthelden sind Arbeiter 
oder Bauern. Gladkow gehört zu 
den ältesten Sowjetschriftstellcrn 
der Gorki-Schule.

Mit dem Schaffen Gorkis machte 
sich Gladkow noch in seiner Ju­
gend bekannt. Sein ganzes bewuß­
tes Leben, seine geistige Entwick­
lung vollzog sich unter der Anmut 
Gorkis. Eine entscheidende und 
glückliche Rolle im Leben und 
Schaffen Gladkows spielte die Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolution. 
Während des Bürgerkrieges kämpf­
te er in den vordersten Reihen der 
Roten Armee und schrieb Erzählun­
gen. die er den Ereignissen in den 
Kosakensiedlungen am Kuban — 
dem Kampf der armen Bauern­
schaft gegen die Kulaken und Weiß­
gardisten *— widmete.

Eine große Bedeutung für Glad­
kow in jenen Jahren hatte die Be­
kanntschaft mit Serafimowitsch, 
der seine jungen Freunde mit der 
soeben erst vollendeten Großerzäh­
lung „Der eiserne Stronj” bekannt 
machte. Bei Serafimowitsch be­
freundete sich Gladkow auch mit 
Newerow und Nowikow-PriboL Se­
rafimowitsch stand Gladkow auch 
mit kameradschaftlichen Ratschlä­
gen zur Seite, als dieser seinen 
Roman „Zement" schrieb.

Das Gewitter des Bürgerkriegs 
war vorüber. Das Sowjetvolk ging 
zum friedlichen Aufbau der zer­
rütteten Wirtschaft, zur neuen 
Lebensweise über. Die Literatur 
war verpflichtet auf die Forderun­
gen des Lebens zu antworten und 
den Pathos, den Heldenmut des 
Aufbaus mit ebensolcher Begeiste­
rung und solcher Wahrheitskraft zu 
zeigen, wie sie den Heroismus und 
Pathos des Bürgerkrieges gezeich­
net hatte.

Was machen und wie führen 
sich unter den neuen Verhältnissen 
die Helden aus Dmitri Furmanows 
„Tschapajew", Alexander Serafimo- 
witschs „Eisernem Strom“, Wsewo­
lod Iwanows „Panzerzug 14-69“, 
Lydia Seifullinas „Wirineja“ aul? 
Welchen Weg gehen sie jetzt, da 
sie die heiligen Rechte des Volks 
auf Arbeit zur Errichtung einer 
neuen gerechten Welt erkämpft ha­
ben? Der Roman „Zement' von 
Gladkow gab Antwort auf all diese 
Fragen, die vor der Jungen So— 
wjetliteratur standen. Das Erschei­
nen dieses Werkes war selbst durch 
die Geschichte, den ganzen Prozeß 
des literarisch-gesellschaftlichen Le­
bens bedingt Gladkow schrieb sei­
nen Roman „Zement“ im Keller, 
in einem Stübchen, wo seine Fin­
ger vor Kälte anschwollen. Doch

Geschwülsten statt. Die Wissen­
schaftler tauschten Präparate aus 
und sind dabei, deren Wirkung in 
onkologischen Zentren beider Län­
der experimentell und klinisch zu 
testen. Die Testergebnisse wollen 
die Wissenschaftler in einer Mono­
graphie zusammenfassen, die An- 
wendungsempfehlungcn für die 
Ärzte verschiedener Länder enthal­
ten sollen.

Akademiemitglied Blochin ver­
wies auf die Wichtigkeit der Zu­
sammenarbeit zwischen Wissen­
schaftlern verschiedener Länder für 
die Lösung des, Krcbsproblems. Die 
sowjetischen Wissenschaftler hätten 
Kontakte zu ihren Kollegen aus 
vielen Ländern aufgenommen.

Schon seit langem bestehe um­
fassende Zusammenarbeit mit Wis­
senschaftlern der sozialistischen 
Länder. „Wir legen großen Wert 
auf die Beziehungen mit den Me­
dizinern Frankreichs und setzen 
große Erwartungen in die Kontakte 
mit Wissenschaftlern aus der BRD. 
Auch in Japan, Italien und anderen 
Ländern zeigt man Interesse an 
den Errungenschaften der sowjeti­
schen Medizin", sagte N. N. B 
chin.

Zusammenarbeit von Onkologen 
der UdSSR und der USA

der Roman erschien als ein voll­
wertiges Werk, durchdrungen von 
dem Glauben an das Leben und 
die große Bestimmung des Men­
schen.

Einer der wichtigsten Züge des 
Arbeiters, der den revolutionären 
Weg einschlug, ist die Fähigkeit, 
Schwierigkeiten zu überwinden.

Gladkow schildert seine Helden 
in den schwierigsten Verhältnissen 
der Wiederherstcllungsperiode, In 
all den komplizierten Lebenser­
scheinungen, 
durch, daß — 
flikte, unerwartete __________
überwinden, wachsen sic als Kämp­
fer und Erbauer des Neuen.

Die Hauptgestalt des Romans, 
Gleb, und die anderen Gestalten 
werden in ihrer ständigen Wechsel­
beziehung geschildert, die neue 
Charakterzüge im Kampfe für ein 
glückliches Leben des Volkes ge­
winnen. Dadurch ist die Einheit, 
die Vollkommenheit der Komposi­
tion des Werkes bedingt. Meister­
haft sind die Massenszenen ge­
zeichnet

Die Standhaftigkeit, den Edel­
mut, die seelische Größe Glebs zei­
gend, stellt der Autor seinen Hel­
den niemals dem Kollektiv gegen­
über. Gleb ist wie jeder Kommu­
nist, ein Organisator der Massen 
und gleichzeitig ein unzertrennlicher 
Bestandteil dieser Masse.

Gleb versteht ausgezeichnet, daß 
der Betrieb durch den Heroismus 
des Kollektivs hergestellt wurde, 
daß dieser Heroismus notwendig 
und gesetzmäßig, wie die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution, 
die den Menschen den Weg zur 
freien, schöpferischen Arbeit eröff­
nete. Gleb ist ein einfacher Arbei­
ter, der sich zum erstenmal in der 
Geschichte als Herr, als Schöpfer 
des Lebens fühlt Gleb Tschumalow 
ging in die Literatur als ein posi­
tiver Held, als ein Kämpfer für 
den Kommunismus eirt.

Interessant una kompliziert sind 
die Beziehungen Glebs zu seiner 
Frau Dascha, die er innig liebt, 
obzwar er die Veränderungen, die 
in ihrer inneren Welt vor sich ge­
gangen sind, nicht begreifen kann. 
Er möchte Dascha als die frühere, 
gehorsame Hausfrau sehen, die kei­
nerlei Beziehungen zum öffentli­
chen Leben haben soll.

Dascha ist in der Sowjetlitera­
tur die erste poetische Gestalt der 
neuen, sowjetischen Arbeiterfrau. 
Sie steht vor uns. als lebendige So­
wjetfrau in ihrem schöngebunde­
nen roten Kopftüchlein. im Man­
neshemd. das Gesicht sonnenge­
bräunt. mit dichten Augenbrauen, 
hartnäckig, streng und reizend 
weiblich zugleich.

In der Gestalt Dascha Tschuma- 
Iowas sind die Charakterzüge der 
fortschrittlichen Proletarierfrau, der 
Teilnehmerin am sozialistischen 
Aufbau verallgemeinert.

Das Leben stellt an den Schrift- .......... ......... ........ ..........
-steiler neue Forderungen. Das tie- sehen und gesellschaftlichen Tätig­

te Erfassen des Arbeitsthemas, die ---------- —J -----
Schilderung der Arbeit als die 
Grundlage des menschlichen Glück« 
im vollen Sinne des Wortes be­
stimmten den Ncuerungsgeist der 
Sowjetliteratur. Einer der Ent­
decker dieses neuen Kontinents in 
der Kunst war Gladkow. Die Tie-

Und 
sic

gerade da- 
crnstc Kon- 

Hindernisse

Franz MUNSCHAU, Victor KLEIN

„Die sowjetischen und ameri­
kanischen Onkologen forderen 
Ihre Zusammenarbeit, um die 
Lösung des Krcbsproblems zu 
beschleunigen", erklärte Akade­
miemitglied N. N. Blochin, Di­

rektor des Moskauer Onkologi­
schen Instituts, in einem TASS- 
Gesprlch. „Neue Forschungen 
bringen neue Entdeckungen. Da­
her erweitern wir den Kreis der 
vor einem Jahr erfolgreich be­
gonnenen gemeinsamen Arbei­
ten.”

fe der Verallgemeinerung und die 
Ausdruckskraft der Gestaltung be­
stimmten die Langlebigkeit der Hel­
den aus dem Roman „Zement" von 
Fjodor Gladkow.

Im Roman „Zement“ geht es um 
die Wiederherstellung eines Zement­
betriebs. Das ist ein Symbol ei* 
ner ganzen Epoche im Leben des 
Volkes in der Nachrevolutionsperio- 
de. Zement ist das Symbol des un­
beugsamen Willens der Kommuni­
stischen Partei, die die Willenskraft 
des revolutionären Volkes zum Sieg 
und die Kraft der friedlichen 
Schöpfung zementiert, festigt und 
lenkt

Im Roman „Zement“ widerspie­
gelt sich wie in einem Brennpunkt 
alles, was im Lande vor sich ging. 
Das ist ein Roman über die Qua­
len bei der Geburt eines neuen 
Menschen, die Konflikte und Wider­
sprüche den Klassenkampf, über 
Menschen, die die Revolution voll­
brachten und von ihr geschaffen 
wurden.

In seinem zweiten Roman, der 
Anfang der 30er Jahre entstand, 
zeichnet Gladkow das Aufbauwerk 
der Werktätigen unter Führung der 
Kommunistischen Partei In den 
Jahren der sozialistischen Indu­
strialisierung des Landes.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges veröffentlichte 
Gladkow in den Zeitungen „Iswe- 
stija“ und „Prawda“ viele Skizzen 
über die heroischen Leistungen der 
Betriebe des Urals, die für die 
Front arbeiteten, und nahm selbst 
regen Anteil am Leben der Kol­
lektive dieser Betriebe. Gladkows 
größtes Werk der Kriegsjahre ist 
die lyrische Erzählung „Schwur", 
die über die heldenhafte Arbeit des 
Sowjetvolkes im Hinterland be- 
richtet

In seiner autobiographischen 
Epopöe („Der Schnee schmilzt". 
„ Die Tagelöhner”, „Böse Zeit", 
„Stürmische Jugend") schildert 
Gladkow das Leben des russischen 
Volkes um die Jahrhundertwende. 
Gladkow lebte in einer Atmosphäre 
strenger und anspruchsvoller Liebe 
zu den Menschen. Er starb am 20. 
Dezember 1958 in Moskau.

Mehr als ein halbes Jahrhundert 
diente Gladkow mit seiner literari-

Im Mai 1971 wurde von den Re­
gierungen der UdSSR und der USA 
ein Abkommen über die Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet.der me­
dizinischen Forschung und des Ge­
sundheitswesens unterzeichnet. Die 
Krebs- und kardiovaskulären Er­
krankungen und die Probleme der 
Umweltcinwirkung auf den Men­
schen wurden als Schwerpunkte der

[jemeinsamen Forschungen festge- 
egt.

„Wir wollen gemeinsam den Ur­
sachen dieser schweren Krankheit 
auf den Grund gehen“, sagte N. N. 
Blochin. „Die Wissenschaftler bei­
der Länder haben zahlreiche Infor­
mationen über die Verbreitung ver­
schiedener Geschwülste gesammelt. 
Die Auswertung dieser Informatio­
nen, die im Herbst auf einer Konfe­
renz in der UdSSR vorgenommen 
werden kann, dürfte dazu beitra- 
-gen, einige Gesetzmäßigkeiten der 
Krankheitsfälle unter Einwirkung 
natürlicher Faktoren, bestimmten 
Gewohnheiten und Sitten festzu­
stellen."

Ferner werde es von beiden Län­
dern als wichtig angesehen, einen 
Krebsvorbeugungsdienst zu orga­
nisieren, Prophylaxe- und Behand­
lungsstellen sowie Einrichtungen 
für die Ausbildung von Fachärzten 
zu schaßen. Diesem Thema werde

eine weitere Konferenz dienen, die 
in den USA abgehalten werden 
solle, teilte der sowjetische Wissen­
schaftler mit. In der UdSSR, fuhr 
er fort, gebe cs 300 onkologische 
DispcnsaTreinrichtungen und 20 
Forschungszentren. Regelmäßige 
Reihenuntersuchungen dienten der 
Vorbeugung von Krebserkrankun- 
fen. Bei Feststellung von Krank- 

eitssymptomen werden die Betref­
fenden ambulant oder stationär be­
handelt und in Sanatorien einge­
wiesen. Sämtliche Präparate erhal­
ten die Kranken köstenlos.

„Wir sind optimistisch, weil nun 
die effektivsten Formen der Koope­
ration — die gemeinsamen Arbei­
ten — In Angriff genommen wor­
den sind".

Bereits einen Monat nach der 
Unterzeichnung des Mai-Abkom- 

. mens fand das erste Treffen von 
Experten auf dem Gebiet der ehe- 
micthcrapcutischen Behandlung von

keit unbeugsam und heldenmütig 
dem Volk. Seine Bücher lehren Mil­
lionen Menschen für das Glück, 
für die Bestätigung der Menschen­
würde kämpfen, erziehen in ihnen 
den Glauben an den Sieg der Ge­
rechtigkeit, an den Sieg der kom­
munistischen Ideale.

Schildkröte 
im Felsen

Ein 
aller ________  —-------
im Gebirge Pamir-Alai 
Dai ist eine aui Stein 
große Schildkröte.

Die Bewohnerin dieses Gebiets 
aus jenen Zeiten, als hier noch ein 
Meor wogte, ist aus einem monoli­
then Felsenblock gearbeitet. Ihr Kopf 
und der vom Granitblock heraus­
siechende Panzer hängen über 
dem Eingang in die enge Schlucht. 
Mdh staunt über die Augen, die 
wie lebendige aussehen: deutlich 
ist lede kleinste Schuppe am Hals 
und an den Füßen zu unterschei­
den. Dor fein gearbeitete Panzer 
und sein kompliziertes Muster 
überraschen immer wieder.

Kirgisische Archäologen schrei­
ben diese aus Stein gearbeitete 
Skulptur der türkischen Periode 
des VI. Jahrhunderts zu. „Die Ur­
bewohner des Tienschan und 
Alai", betonen sie, „haben oft in 
Felsblöcken die hiesigen Bewoh­
ner — dio Schildkröten —gehauen, 
und durch die Zeit sind leider 
ganz wenige erhalten geblieben."

(TASS)

reltenes Exemplar der Kunst 
Bildhauer haben Bergsteiger 

entdeckt, 
gehauene

Das Wasser
soll unser
Freund bleiben

Durch die endlosen Weiten Ka­
sachstans strömt der erhabene Ir- 
tysch, erstrecken sich die Seen 
Aral, Balchasch, Saisan, das Kap- 
tschagajer Meer, gibt es zahlreiche 
Steppenflüsse und kleinere Seen. 
Die Gewässer laden zürn Bad ein. 
damit man sich erfrische und neue 
Kraft schöpfe, zumal es im Som­
mer recht heiß Ist.

Und da haben die Ärzte der Kri- 
minalmedizin jedes Jahr mit tragi- 
■’—* J n Wasser 

Fluten 
Freude

Front«

Kommunisten werden nicht alt
8. Fortsetzung

Die 
tung

Besprechung der Zei- 
—„ war gründlich und
umsichtig vorbereitet. Der 
hochgebildete Geschichtslehrer Eu- 
Sn Bellendir sprach einlei- 

nd über Ziele und Aufgaben ei­
ner sowjetischen Jugendzeitung im 
ganzen, Adolf Dumler und Franz 
Munschau gingen auf die auffal­
lendsten Mängel und Schattensei­
ten der „Roten Jugend“ ein. wäh­
rend Gustav Olscneid, Alexander 
Heckmann. Ferdinand März und 
Michael Dornhof von der positiven 
Wirkung des Jugendblattes berich­
teten. Redakteur Alexander Müller 
saß stumm dabei, machte sich 
Notizen und verwirklichte in sei­
ner weiteren Zeitungsarbeit die 
Wünsche und Forderungen der 

1 Zeitungsleser.
Ein anderer wesentlicher Cha­

rakterzug Alexander Müllers: im­
mer und überall beriet er sich mit 
dem Volk, ging er bei den Schaf­
fenden in die Schule.

gründ!» 
r bereitet.

Auf 
der Hochschule

Im September 1927 wurde Alex­
ander Muller Student der Kommu­
nistischen Marchlcwski-Hochschuie 
in Moskau. Vier Jahre waren mit 
angestrengtem Studium ausgcfüllt.

Höhepunkte im Leben und Stu­
dium der Marchlcwskl-Hochschule 
waren die Begegnungen und Ge­
spräche der Studenten mit Wladi­
mir Iliitschs Lebensgefährtin N. K. 
Krupskaja und seinen Kampfge-

nossen AL I. Kalinin. K. J. Woro­
schilow und Sergo Ordshonikidse. 
Heute nachdem so viele Jahre ver­
flossen sind, kann Alexander Mül-1 
ler nicht ohne Rührung und tiefe 
Begeisterung von diesen erheben­
den Stunden sprechen, wenn er 
vor Pionieren und Komsomolzen 
mit seinen Erinnerungen auftritt.

Das Studium an der Hochschule 
war unmittelbar mit dem Leben 
verbunden. Die Studenten machten 
ihr Praktikum in den Arbeiterkol­
lektiven, den Fabriken oder Dör­
fern des Landes.

1930 wurde der Hochschulstu­
dent Alexander Müller an die Wol­
ga entsandt, wo es galt, den 
Bauern den bekannten Brief Sta­
lins . Vor Erfolgen vom Schwindel 
befallen" zu erläutern. Von Sara­
tow wurde Alexander In das deut­
sche Dorf Neu-Frank entsandt. In 
diesem Dori war es anscheinend 
zur Verzerrung und Entstellung 
der Parteilinie gekommen, weshalb 
sich die Bauern entrüsteten und 
ihre Kollektivwirtschaft, erst vor 
kurzem gegründet, auflösten. In 
dieses zutiefst aufgewühlte Dori 
kommt Alexander Müller... ohne 
eine Spur von Erregung oder 
Furcht zu zeigen, spricht der Prak­
tikant freundlich und aufgeschlos-
sen mit dem Dorfratsvorsitzenden 
über die Lage irn Dorf und die 
Stimmung der Bauern und begibt 
sich mit ihm in die Gemeindever­
sammlung. Der Raum ist gesteckt 
voll. Alle sind gespannt, was der 
neue „Vertreter” oder „Bevollmäch­
tigte" vorbringen werde. Ruhig 
und gesammelt betritt Alexander 
das Rednerpodium und beginnt

den Artikel Stalins mit wohltönen­
der Stimme vorzulesen. Absolute 
Stille herrscht im Saal. Zum 
Schluß spricht Alexander Müller 
noch erläuternde Worte und fordert 
die Bauern auf, sich zu besinnen 
und wieder dem Kolchos beizutre­
ten. In diesem Augenblick kommt 
aus den hintersten Reihen eine 
rauhe, aufgebrachte Stimme: „Ehr 
Männeri Was is do noch lang zu 
päpple?) Packt ihn un nunner mit 
ehm ins Loch!“ Noch ein paar er­
hitzte Stimmen lassen sich ver­
nehmen, und Alexander Müller 
weiß, daß es jetzt gilt Er hebt 
die Hand, als ob er ums Wort bit­
te, und sagt ruhig und fest, sich 
an den ersten Schreier aus der hin­
tersten Reihe wendend: „Mein lie­
ber Freund, du hast nicht klug ge­
sprochen. Überleg dir zuerst ge­
nau. wenn du sprechen willst. Du 
weißt. daß ich Im Auftrage der 
l’artel und der Regierung hier ste­
he. Also bitle ich auch um den ge­
hörigen Respekt!“

Und diese schlichten Worte hal­
fen. „Richtigl" riefen mehrere 
Bauern. „Der Genosse Bevollmäch­
tigte hat rechtl" Der Vorwitzige 
zog den Kcpf in den Fcllpelzkra- 
gen, und Müller setzte die Ver­
sammlung fort. Noch am selben 
Tag wurden sieben ungesetzlich 
enteignete und enlkulaklsierte Fa­
milien rehabilitiert, zwei andere Fa­
milien, die wirklich zur Ausbeuter­
klasse gehörten, aber von unehrli­
chen Dorfratsmitglledcrn gedeckt 
worden waren, enteignet. Die Ge­
rechtigkeit hatte triumphiert. Etwa 
an die siebzig Prozent aller Bauern 
traten wieder der Kollektivwirt­
schaft bei.

Wer errät 
das Rätsel?

Man kennt die Natur der 
sfanlen scheinbar ganz gut. 
noch ist ein Exemplar schon

Ka- 
Den- 

____  ... _ , bei­
nahe t00 Jahre für die Botaniker 
ein Rätsel. Die Kastanie hatte ihre 
üppige Krone im bekannten Den- 
drologischen Park „Trostjanez" im 
Gebiet Tschemigow ausgebreitet. 
Ein Jahr blüht dio nördliche Hälfte 
des Baumes, das andere Jahr 
blüht die südliche. Heuer leuchten 
die Dolden der nach dem Norden 
gehenden Hälfte des Baumes.

Der Park „Trosfianez" gehört 
zum Botanischen Garten der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. Hier gedeihen etwa 700 
verschiedene Arten von Bäumen, 
darunter fünf Kastanienarten. Man 
sondet Kastaniensamen in verschie­
dene Städte und Dörfer der Repu­
blik, um sie In Parks und Alleen 
zu pflanzen. Die Nachkommen des 
„rätselhaften” Baumes lind ganz 
gewöhnliche Kastanien.

Tichemlgow
(TASS)

Neue Sorte
BUDAPEST. Die Mitarbeiter des 

Ungarischen Forschungsinstituts für 
Gartenbau haben in ihrer Versuchs­
wirtschaft in Verted Brombeeren 
mit Himbeeren gekreuzt. Die neue 
Bccrcnsorte hat die besten Eigen­
schaften von beiden mitbekommen. 
Die neuen Beeren sind sauersüß, 
halten sich gut und sind trans­
portabel. Betriebe der Konserven­
industrie haben schon diese Beeren 
bestellt.

sehen Vorfällen auf dem 
zu tun, wenn die kühlen 
dem Menschen anstatt 
plötzlich Unheil bringen.

Was kann sich auf dem _____
zutragen? Obwohl es sonderbar 
erscheinen mag, ertrinken am mei­
sten Personen, die schwimmen kön­
nen. Es kommt vor. daß junge, 
kräftige Menschen, die gut schwim­
men, ganz plötzlich sinken, ohne 
das sic versucht hätten, um ihr 
Leben zu kämpfen und sogar die 
rasch erwiesene ärztliche Hilfe ver­
sagt. Später stellt man fest, daß 
die tödlich Verunglückten vor eini­
gen Tagen eine Angina oder einen 
Katarrh der oberen Atemwege über­
standen haben. Ihr Organismus ist 
von der Krankheit abgeschwächt 
und das Baden hat eine akute Stö­
rung der Herz- und Gefäßfunktion 
bewirkt. Personen, die an Herz- 
und Gefäßfunktionsstörungen lei­
den (Herzfehler, Koronarsklerose, 
Rheumatismus u. a.) sollten beim 
Baden besonders vorsichtig sein. 
Die körperliche ' Überanstrengung 
kann die Herzfunktion stören, ei­
nen akuten Sauerstoffmangel der 
Herzmuskel hervorrufen und schwe­
re Komplikationen zur Folge ha­
ben.

Als Ursache eines plötzlichen To­
des im Wasser können reflektori­
sche Faktoren auftreten. So kann 
der Kälteschock eine jähe Herzläh­
mung verursachen, wenn man im 
kalten Wasser badet und gleich 
taucht. Schon in den ersten Augen­
blicken des Tauchens kann diesel­
be Lähmung der Herzmuskel durch 
das kalte wasser heraufbeschworen 
werden, wenn man schlucken muß 
und .Wasser in die Kehle dringt, 
denn es reizt die Kehlkoplnerven 
und wirkt reflektorisch.

Das schnelle Tauchen In kaltes 
Wasser reizt stark die Blutgefäße 
der Haut und diese ziehen sich zu­
sammen, das Blut strömt sofort in 
die inneren Organe. Dadurch wird 
die rechte Hälfte des Herzens über­
lastet, während die linke „leerlau­
fen" muß. Die Folge ist eine Ohn­
macht, und Im bewußtlosen Zustand 
dringt das Wasser frei in die Atem­
wege. Man erstickt.

Wasser

Man darf nicht früher als 1.5—2 
Stunden nach dem Essen baden. 
Beim Tauchen drückt daS Wasser 
auf den Bauch, den überfüllten Ma­
gen. Die Funktion des Herzens 
wird gestört. Man bekommt es mit 
dem Angstgefühl zu tun (psychi­
scher Schock), verliert das Orien­
tierungsvermögen und kann ertrin­
ken.

Nicht wenig Unglücksfälle kann 
es geben, wenn man vom hohen 
Ufer springt und die Tiefe der 
Stelle, das Relief des Bodens un­
bekannt sind. Sogar eine leichte 
Verletzung kann den Tod durch 
Ertrinken zur Folge haben. Selbst­
verständlich sind schwere Verlet­
zungen äußerst gefährlich, wenn 
man beim Kopfsprung auf Steine, 
Wurzeln u. a. Gegenstände stößL

Man muß auch an die Wider­
standskraft der Wasseroberfläche 
denken, die auf den Körper beim 
Springen ins Wasser einwirkt. Es 
wurde berechnet, daß die Kraft des 
Schlags, wenn man von einem 2 
Meter hohen Ufer kopfüber ins 
Wassei springt, das Gewicht des 
eigenen Körpers auf das 13fache 
übertrifft, beträgt die Höhe 5 Meter 
—auf das 30fache. Fällt man platt 
ins Wasser, so ist der Schlag bei 
einer Höhe von 2 Metern 21 mal 
größer, als das Gewicht des Men­
schen, bei 5 Metern — 31 mal. Die­
ser Schlag kann recht schmerzhaft 
sein und dadurch kann der Tau­
cher das Bewußtsein verlieren. Das 
ist sehr gefährlich.

Ein ungeschickter Sprung ins 
Wasser kann eine Verbiegung der 
Wirbelsäule und sogar Brüche der 
Wirbel hervorrufen. Im Wasser sind 
auch winzige Beschädigungen der 
Wirbel sehr gefährlich. Sie kön­
nen zum Schock führen.

Will man baden gehen, darf 
man keine Alkoholgetränke zu sich 
nehmen. Leider „vergißt" man die­
se Binsenwahrheit gar zu oft Die 
Statistik besagt, daß 90 Prozent 
der Ertrunkenen berauscht waren. 
Durch den Alkohol verliert der 
Mensch die Selbstkontrolle.

Dem Betrunkenen scheint das 
Meer knietief, sagt das Sprichwort 
Doch sogar ein Bächlein kann ei­
nem gesunden kräftigen Mann den 
Tod Bringen, wenn er betrunken 
ist.

Der Leichtsinn und die Unbe­
sonnenheit der angeheiterten Men­
schen hat oft tragische Fplgen beim 
Bootfahren, wenn die Rettungs­
mittel fehlen, das Fahrzeug nicht 
ganz instand ist, es zu viele Perso­
nen besteigen.

Hier einige Angaben der 
Schwimmföderation der UdSSR:

In den Jahren, die nach dem zwei­
ten Weltkrieg vergangen sind, hat 
die Menschheit (außer den Opfern 
des Krieges in Vietnam und beim 
Konflikt zwischen Israel und den 
arabischen Ländern sowie bei an­
deren Lokalkriegen) mehr als 7 
Millionen Menschenleben verloren. 
Das Alter dieser Verunglückten: 15 
bis 45 Jahre. Diese Menschen sind 
beim Baden ertrunken.

Es' gibt noch einen Umstand, der 
oft eine große Rolle spielt: die 
Angstl Ein französischer Arzt, der 
die Todesursachen bei Menschen, 
die Schiffbruch erlitten halten, ana­
lysierte, konnte ermitteln, daß sie 
durch die Angst getötet wurden. 
Das bezeugen auch die Aussagen 
der Menschen, die gereitet werden 
konnten, sowie die äußerst riskan­
ten Experimente des Arztes Jewge­
ni Konowalow aus Nowosibirsk, 
die er auf dem Jenissej durchführ­
te.

Wenn man die Angst bezwingt, 
die Selbstbeherrschung nicht ver­
liert. wird es keine Tragödie geben. 
Man wird doch siegen. Dazu 
braucht man ein Minimum von 
Schwimmfertigkeiten, die sogar 
demjenigen, der nur schlecht 
schwimmen kann, gestatten, sich 
im Fluß, See oder Tn einem ande­
ren Gewässer nicht preiszugeben.

Einige praktische Ratschläge. 
Ist man in eine starke Strömung 
geraten, nur nicht den Kopf 
verlieren und kaltblütig bleiben, sich 
beruhigen, die Kräfte sammeln 
und langsam zum Ufer schwim­
men. Manchmal muß man Wasser 
schlucken. In diesem Fall sofort das 
Vorwärtsschwimmen einstellen, aus­
husten und sich durch Bewegen 
der Arme und Beine über Wasser 
halten. Die Angst wird vergehen, 
und man kann ruhig zum Ufer 
schwimmen.

Sehr große Besorgnis rufen die 
Unglücksfälle mit Kindern und 
Halbwüchsigen hervor. Sie sind 
exzentrisch, unbeherrscht oder zu 
selbstsicher, und das kann schlimm 
enden. Nicht einschüchtern, son­
dern schwimmen lehren — das ist 
die Aufgabe der Eltern und Erzie­
her. Das Baden der Kinder ohne 
Aufsicht der Erwachsenen muß 
man kategorisch verbieten sowie 
das Baden an Stellen, die für die­
se Zwecke ungeeignet sind.

Wenn die Rettung gelungen ist, 
soll man berücksichtigen, daß die 
verunglückte Person ein schweres 
psychisches Trauma erlitten hat. 
Man soll sic beruhigen, erklären, 
daß die Gefahr überstanden ist, 
den Geretteten warm anziehen oder 
in Decken einrollen. Ist der Ge­
rettete bewußtlos oder atmet er 
nicht, soll man sofort die Atem­
wege und den Magen vom Wasser 
säubern und künstliche Atmung 
machen Die erste Hilfe in ähnli­
chen Fällen ist eigentlich ein be­
sonderes Thema.

W. SMOLKOW, 
Leiter des Gebietsbüros für 
gerichtsmedizinisch« Expertise
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